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Warschau in den Händen Pilsndskis.
Die Negierung Witos im Schlotz Belvedere belagert . — Die Provinz aus Seiten Witos ?

Berlin . 13 . Mai . Bon der polnischen Grenze erfährt das Wolfssche Trle -
graphenbiiro aus zuverlässiger Quelle : Gestern nachmittags ist es in Warschau zum A n S-

bruchderRevolution und zu E t r a st e n k ä »i p f e n gekommen . Es gab viele Tote
und Berivundete . Pilsudski - Truppen haben das Schloß , das Ministerpräsidium und das

Ministerium des Aenstcren besetzt und sind auf dem Marsche nach del » Belvedere . Das
Kabinett ist zurückgetretem Eine Präsidentenkrise ist wahrscheinlich . Die

Telephonverbindung mit Warschau ist unterbrochen .

Danzig , 18 . Mai . ( Wolff . ) Rach hier vorliegenden ' Berichten aus Polen ist PilsudSki
in Warschau selbst Herr der Situation . Dagegen haben sich die Provinzbehörden für Witos
erklärt .

M ä h r . - O st r a u, 13 . Mai . Dem Bernchmen nach hat sich Pilsudsti der Hauptteile der

Stadt mit dem ehemaligen Königöschloß , den Ministerien und Hauptbehörden bemächtigt . Di «

Regierung hat sich in den Siidteil der Städt auf das Schlaft Belvedere zurückgezogen ,
das der Sitz des Präsidenten der Republik ist. Noch heute um K Uhr früh sei in dem aus «

gedehnten Schloftparl gekämpft worden . Sejmmarschall Raias versucht « zwischen den beiden

Parteien zu vermitteln .
* *

Witos will nicht weichen .

Demokratische Matur ?
Der 18 . Brumaire des Josef Pitsudski

Polen hat alle Nebel , mit denen auch die

anderen Nachkriegsstaaten Mitteleuropas ge¬

segnet sind, aber es hat jedes dieser Nebel in

verstärkter Form . Es wurde als Exponent der

französischen Politik gegen Deutschland ge¬

schaffen, aber da es altes deutsches Reichsgebiet
annektierte , ist die Retbungsslächc zwischen
Polen und feinem westlichen Nachbar viel

größer , als etwa die zwischen Deutschland und

der Tschechoslowakei . Polen stand in Feind¬
schaft gegen Sowjetrußland wie alle ententisti -
schen Tributärstaaten , aber für Polen wurde

der Konflikt zum Kriege . ES hat innerhalb
seiner Grenzen eine Reihe nationaler Minder¬

heiten , aber in keinein Staate sind sie so stark
ivie in Polen . Der Staat lvurde zum Spielball
streitender Parteien , aber nirgends war so wie

in Polen die Grundlage für eine wüste Cliquen¬
wirtschaft gegeben , nirgends fehlte so wie in

Polen eine Bevölkerungsklasse , die geeignet
wäre , das Rückgrat des Staates zu sein, der

sich eben aus Len Gebieten dreier Staaten su-
sainmen setzte, von denen höchstens der eine ,

Oesterreich , den Polen Gelegenheit zur Aus¬

bildung staatsmännischer Eigenschaften gegeben
hatte . Die Schicht der adeligen Grundbesitzer
aber , die in Galizien regiert hatte , war wohl
am allerwenigsten geeignet , die Politik eines

neuen , schwer zu lenkenden Staates zu über¬

nehmen . Die Schlachzizen von 1918 waren be¬

reit , ihren Urgroßvätern von 1797 zu folgen
und den neuen Staat ' zu verjubeln und zu ver -

prassen wie jene damals den alten .

Auf allen Gebieten der Politik hat Polen
aus dem Vollen gewirtschaftet , bis die Reserven
verbraucht waren . Wirtschaftspolitisch
hat es die reichen Bodenschätze , die agrarischen
Produktionsmittel des Landes verfallen lassen
und nicht verstanden , seinen Export sicherzu¬
stellen . Finanzpolitisch hat es erst die

Währung heillos rmniert , um sie dann auf
Kosten der Wirtschaft zu sanieren . Die Grün¬

dung des Zloty war ein größenwahnsinniges
Paradestück , auf daS der Katzenjammer neuer

Währungsstürze unausweichlich folgen mußte .
DaS Steuersystem des neuen Staates ist
eine ausgesucht schlechte Zusammenfasiung der

schlechtesten Stouergesetze der drei Staaten , auS

denen Polen hervorging . Die Belastung der

Bevölkerung durch die Umsatzsteuer ist unge¬

heuer. Außenpolitisch trieb Polen eine

Großmachtpolitik gegen fast alle Nachbarn , an

deren Ende notwendig die heute schon voll -

zogenc Einigung Rußlands und Deutschlands
steht, der zwei Steine , zwischen denen der

Weizen des polnischen Imperialismus leicht
zermahlen werden könnte . In der inneren

Politik versuchte man gegen die Minderheiten
und gegen die Arbeiter zu regieren . Durch
Terror schüchterte man die demokratischen Par¬
teien ein, auf dein Wege der versöhnlichen
Politik fortzuschreiten , die mit der Pkästdent -
schaft Narutowicz begonnen hatte . Gegen
Ruthenen , Weißrussen , Deutsche und Juden
wurde in gleicher Weise gewütet . Aber auch
gegen Kommunisten und , je nach dem Kurs ,
auch gegen weiter rechts stehende Sozialisten
wurden die schärfsten Mittel angewandt . Durch ,

schnittlich hundert Todesopfer haben die

Standgerichte jährlich zum Schweigen
gebracht. DaS System war nur haltbar durch
einen Militarismus , der Unsummen
Geldes verschlang . Er hat ebenso wie in Frank¬
reich, schließlich den Staatshaushalt zerrüttet .

Das Kabinett Grab ski hat das von der

ersten Rechtsregierung WitoS hinterlassene
Chaos zu bändigen -versucht. Es mußte sich ein
halb dutzendmal umbilden und Überstand
schwere Krämpfe. Als der mühsam auf den
Glanz einer Goldwährung polierte Zloty
seinem Namen neuerlich Unehre machte und
daS Gold sich als Chimäre enthüllte , trat

Grabski resigniert vom Schauplatz ab. Der
nächste Sisyphus war der Graf Skrsynski ,
der eine allnationale Koalition bil¬
dete und wenigstens auf dem Gebiete der

äußeren Politik gedeihliche Wege einschlug . Er

W a r s ch a u, 13 . Mai . Die Lage war um die !

Mitiagstundr n o ch n i ch t geklärt ; eS ist » och
'

nicht sicher , auf welche Seite sich der Sieg neigen >
wird . Gegenwärtig hat sich die Lage insoferne
verschärft , als zwei Regimenter Infan¬
terie aus Posen vor Warschau er¬

schienen sind . Zwischen Marschall Pilsudski
und den Kommandanten der Posener Regimenter
finden noch Verhandlungen statt . Ein erbit¬
terte » Blutvergießen wogt « um die War )

schauer Zitadelle , wo sich noch Regierungs¬
truppen befanden , die sich schließlich Pil¬
sudski ergaben . Das Belvedere - Palais wird

vorläufig noch von Regiernngstruppen gehalten .
In diesem Palais befindet sich der Staatspräsi¬
dent Wojciechowski und die Mitglieder des Kabi¬

nett ». Die Truppen des Marschalls Pilsudsti
haben neben allen wichtigen Negierungsgebäuden
auch die Hauptpost und di « Telegra¬
ph en , e n t r a le b - f e tz t . Gestern abend hat
die Regierung Witos den Ausnahm » zu »

stand über ganz Polen verhängt .

PUsndski hat gestern in einem Schreiben an

den Staatspräsidenten der Regierung «in bis acht
Uhr abend befristetes Ultimatum gestellt ; wo¬

rin die sofortige vesamtdemission
de » Kabinetts gefordert wird . Es heißt , daß
der Präsident der Republik dem Ministerpräsiden¬
ten abgeraten habe , sein « Demission zu überrei¬

chen , und daß der Staatspräsident selbst
erklärt haben soll , den aufrührerischen Truppen
» mkeinenPreiSweichenzu wollen . Die «

schloß den Locarnovertmg , er empfing Tschi¬
tscherin in Warschau , er besuchte vor kurzem
eine Reihe von Hauptstädten . Polen sollte end¬

lich Freunde an seinen Grenzen bekoinmen .

Aber auch das Kabinett Skrzynski scheiterte an

der Währungs - und Budgetfrage . Der Finanz¬
minister Z d z i e ch o w s k i wollte Polen mit

einer amerikanischen Anleihe sanieren . Um den

Kredit zu erhalten , versprach er , um jeden Preis
den Staatshaushalt im Gleichgewicht zu halten .
Dmnit er aber dieses Kunststück vollbringen
könnte , wollte er die Bcamtengchälte r

a b b a u e n. Sein Plan stieß auf den energischen
Widerstand der Sozialdemokraten . Die ständige
Krise löste Diktaturgelüste aus . Der F a s c i s -

m u s gewann in den Reihen der N a t i o n a l -

delnokraten und der Bauernpartei
„ Piast " , die von Witos geführt wird , zahl¬
reiche Anhänger . Witos selbst forderte ganz

offen die Diktatur . Um der Gefahr einer fa -

scistischen Diktatur mit Aussicht auf Erfolg ent¬

gegentreten zu können , wollten die Sozialdemo¬
kraten den streng republikanischen . Marschall
Pilsudski , der seit Jahren außerhalb der

aktiven Armee steht, zunl Chef der Armee

machen. Skrzynski wäre dazu bereit gewesen,
die Rechtsparteien verhinderten die Ernennung
des demokratischen Generals . An dieser Klippe

zerschellten die allnationale Koalition und das

Kabinett Skrzynski.
In den letzten Tagen versuchten Skrsynski ,

Grabski und Witos die Kabinettsbildung .
Witos gelang cs schließlich , ein ausge -

s p r,o ch e n e s R e ch t s k a b i n e t t zu bilden .

ses Verhalten des Staatspräsidenten geht auch aus
einem Aufruf hervor , den heute «in aus dem
Bclvedere - Park aufgeflogenes Flugzeug abgewor -
fen hat . In diesem Aufruf wird die B e v 8 l k e -

rung zur Ruhe und Ordnung ge -
mahnt und erklärt , daß Pilsudski durch seinen
Staatsstreich den Boden des Gesetzes verlassen
habe . Die Regierung hat all « Maßnahmen zur

Unterdrückung des Aufstandes getroffen . Einen

ähnlichen Ausruf hat auch der Kriegsminister an
die Armee gerichtet , worin di « Truppen aufgefor -
dcrt werden , dem Oberbefehlshaber und dem Mi¬

nister den schuldigen Gehorsam zu leisten .
Der Korpskommandant von Lublin , Ge¬

neral Romer , hat sich für den Marschall
Pilsudski erklärt . Was die Lage in den übri¬

gen Städten Polens anbrlangt , wird a « s a l l t n
Teilen des Landes Rub « gemeldet , ob¬

wohl die Lösung der Situation in Warschau
überall mit großer Spannung « Wärter
wird . I

*

Strenge relephoniperce .
Ter Eisenbahnverkehr mit Polen

funktioniert .

Mäh r . - O st r a u, 13 . Mai , 18 Uhr . Ueber

die Ereigniffe in Polen und über die Lage in

Warschau ist an der tschechisch - polnische » Grenze
im Teschener Gebiet heute fast nichts bekannt . In
den beiden Eisenbahngrenzstationen Tesch en

und P e t r o w i tz sind aber heut « die Züge aus

Die Sozialdemokraten sagten der neuen Ne¬

gierung den schärfsten Kampf an . Noch heftiger
bekämpfte sie Pilsudski in seinem Blatt „ Kuryer
Poranni " . Als bewaffnete Banden die Billa
des Marschalls überfielen , kam der Stein ins

Nollen . Die dem Marschall ergebene Armee ,
die Schützenbataillone und die Arbeiterschaft
stehen hinter der Revolte , die somit alle Aus¬

sicht hat , ein Erfolg zu werden . Mit diesem
Erfolg , der im Augenblick noch nicht sicher isr,
beginnt aber erst das Pröble m d e r

Diktatur Pilsudski .
Der Fall selbst , daß ein General sich an

die Seite der revolutionären Klaffe stellt und

ihr die Armee zuführt , steht in der europäischen
Geschichte ziemlich vereinzelt da . Er ist in

Polen nur durch die besonderen Vcrhältniffe
zu eAlären . Daß auf diese Weise ein General

zur Macht gelangen kann , ist aber nichts weiter

Besonderes . Die Frage ist nur die , was dieser
General und - Diktator im Namen der Demo¬

kratie mit der Macht anfangen kann . Wird Pil¬
sudski kraft der Macht seiner Bajonette regieren
oder wird er eine demokratische Negierung bil¬

den lassen ? Und bildet er sie, kann die wichtigste
Reform , die zur Sanierung Polens . nötig ist,
der Abbau dü . Militarismus unter dem Re¬

giment eines Generals durchgeführt werden , der

seine . Macht dem Militarismus dankt ? Wird

Pilsudski den sozialdemokratischen Finanzplan ,
die Vermögensabgabe , durchsetzen wollen und
können ? Und schließlich die Kardinalfrage über¬
haupt : kann dieDemokratie vor der
Diktatur durch eine Diktatur ge -

Polen ganz normal eingelaufen . In den Grenz¬
stationen und überhaupt an der Grenze wurden
keine besonderen Maßnahmen getroffen . Da » pol¬
nische Konsulat in Mähr . - Ostrau und die polni¬
sche Grenzwache haben keinerlei Anregungen er¬

halten , daft die Reisen nach Polen und die Ertei¬

lung vonPaßvlsen irgendwie eingeschränkt werden
sollen . Die Telephonzentrale in Polnisch-Tesche»
erklärte auf den Versuch um d! « Ermöglichung
eines Gespräches mit Krakau , daß gemäß den cp
Haltenrn Instruktionen die interurbanen Teko »

Phonlinien gegenwärtig ausschließlich dem Gene¬

ralstab zur Verfügung stehen .

Marschall Mads « .
Ter Kommandant der gegen die Regierung

Witos und den Staatspräsidenten Wojrie¬
ch o w s k i anrückenden Truppen ist Polens volks¬

tümlichster Mann Marschall Joses Pilsudski .
Ter Marschall wurde 1867 geboren , ist also
heute 69 Jahre alt . Obzivar einer litauischen
Adelsfamilie entstammend , trat er schon als

Universitätsstudent mit der polnischen Sozial¬
demokratie in Berüh¬
rung , wurde 1888 in
- inen Anschlag gegen
den Zaren verwickelt
und zu fünfjähriger
Verbannung nach Sibi¬
rien verurteilt . Pon

dort zurückgekehrt ,
sprang er sofort wieder
in den Strom der pol¬
nischen Arbeiterbewe¬

gung und wurde bald
einer der führenden

Männer der polnischen
sozialistische » Bewegung
Rußlands . 1901 erneut

n ins » Ausland zu flie¬
hen . Er ließ sich in Krakau nieder , wo er mit
aller Kraft und Leidenschaft den BefreiunaS -
kampf des polnischen Volkes vorzubereiten be »

?ann.
Er wurde der Begründer der polni -

chen Legionen , die in dem kommenden

Kainpfe gegen Rußland als der Kern einer

polnffwen Nationalarmee gedacht waren -
Als der Weltkrieg ausbrach, schloffen sich

diese Legionen , die stark unter dem Einfluß der

jozialistifchen Bewegung standen , der östcrreichs7
scheu Arniee an . Ihr Kommandant wurde eben
Josef Pilsudski . Sei » Bestrebe » aber ging da¬
hin , ans diesem Hilfskorps der österreichischett

rettet werden ? Mit anderen Worten ;
kann die militärische Revolte wirklich nur
Mittel zum Zlveck bleiben oder muß sie nicht
notwendig die Sache , der sie dienen wollte ,
selbst mit unter das Joch beugen ? !

Polens Rettling liegt ja im Grunde an¬
derswo und cs wird über sie nicht in Warschau
allein entschieden . Die Bildung der Nachfolge¬
staaten als Ergebnis kriegerischer Auscinander -
setzungcn hat diese Staaten alle zu unglücklichen
Mißgeburten werden lassen . Die einen sind zu
groß , die andern zn klein , allen fehlt vorläufig
der gute Wille , im Innern und nach außen
friedlich und vernünftig Politik zu machen . Die

wirtschaftliche Einigung Mittel¬
europas , die politische Befriedung ,
die Abrüstnng und die Lösung der Min¬

derheitsfragen allein können Polen und
alle jene Staaten retten , denen Pole « ein
ivarnendes Beispiel sein sollte . Daß eine Mili

tärdiktatur , und sei es selbst eine demokratische ,
eine Etappe auf diesem Weg ist , muß wohl doct

bezweifelt werden . Und das macht die Revolt -
Pilsudski bedenklich . Trotzdem wünschen allt

Anhänger der Demokratie Pilsudski den Sieg
weil er auf jeden Fall von zwei Nebeln da »
kleinere ist. Jeder 18 . Brumaire ist noch al »

Erlösung einpfuuoen ivorden und ans jedem
entsprang doch notwendig ein Regiine , das sich
gegen das Volk richtete . Dieses Doppelgesichi
zeigt auch die Warschauer Revolte ; wenn anders

sie der 18 . Brumaire des Josef Pilsudski ist
und nicht vielleicht der Stoff zu einem Libretto ,
was zur Stund . e niemand zu sagen vermöchte .
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eett * r . 14 . Mai 1828 .

London , 18 . Mai . (Reuter . ) Die

schaftsverbände gaben den Eisenbahnern und schränken müssen , während verschiedene Arbeiter »
Dockarbeitern die Weisung , den Streik fortmletzen , verbände darauf bestehen , daß die Teilnehmer am

Eetzler soll Kanzler « erden

hat

von

den

vor

che
dem Streik die Rede sein kann und daß man -

Unterehmungen infolge der wirtschaftlichen

Die bisherige Koalition der Mlttelvarteien bleibt au ' r cht ?
B e r l i n , 18 . Mai . ( Wolff . ) Reichspräsident

Hindenburg empfing heute vormittag
mit der Stellvertretung deS Reichskanzlers

im derzeitigen gefchästSführenden Kabinette braus »

tragt «» Reichswehrminister Dr . Gehler und

richtete an ihn die Frage , ob er auf dir bisherigen

Grundlage der Koalition der Mittelpartrien die

Neubildung der Regierung übernehmen wolle .

Dr . Gehler hat sich fein « Entscheidung bis nach der

Fühlungnahme mit den in Frage kommenden Par »
teien bis morgen mittag Vorbehalten .

*

Berlin , 13 . Mai . (Eigenbericht . ) Die offiziellen
Verhandlungen über die Neubildung der Regie -
rung haben heute trotz des Feiertages ihren An »

fang genommen . Vorläufig scheint der Reichs¬
präsident daran zu denken , das bisherige Kabinett
weiter bestehe » zu lallen und ihin nur eine andere
Stütze zu geben . In dieser Richtung sind auch be¬
reits Besprechungen auHenommen worden ; es
wird an den bisherigen Reichswehrminister Geh »
l e r oder an den Außenminister Strescmann
als Kanzler gedacht . Die Demokraten versuchen ,
die Sozialdemokraten zu veranlassen , sich ohne
weiteres an einem Kabinett der großen Koalition
unter Gehler oder Strcsemann zu beteiligen . Dar
erscheint jedoch ganz ausgeschlossen , denn gegen

Arbeitsbedingungen anzunehmen , als die , die vor dem
werden die Arbc . tcr aufgefokdert , sich nach d « u Anord -

richten .

H H *

Gewerk - 1 Folge » des Streikes ihre Betriebe einstweilen ein »

Streik restlos eingestellt werden . Di « Eisenbahner
erklären , daß ein normaler Eisenbahndienst nicht
vor nächster Woche erwartet werden kann . Einst¬
weilen wird die Zahl der Züge schrittweise er - '
höht . Das Londoner Straßenb ' ld hat sich im we »
scntlichen immer noch nicht geändert . Nur j
die Autodroschken sind wieder vollzählig vorhan¬
den und die Zahl der Autobusse hat sich vermehrt .

Lloyd Georges Blatt „ Daily Ehro »
n i c l e " teilt in seinem Leitart ' kel Tadel nach
beiden Seiten aus . Der Regierung wird

zum Borwurf gemacht , daß lle den Verhängnis »
vollen Fehler begangen hat , als sie unötigerweise
d' e Verhandlungen abbrach , den Gewerkschaften ,
daß sie den Befehl zum Streik erteilten , obwohl
viele ' ihrer Führer sich über die schädlich ' Mir »

kung eines Generalstreikes vollkommen klar
waren .

Neve Verschärfung - er Lage in England .
Die Arbeitgeber machen Schwierigretten bei der Mederauinahme der

Sirettenden . — Scharfe Sprache der Gewerk cha ten .

London , 18 . Mai . ( Reuter . ) Der Generalrat der Gewerkschaften veröffentlicht eine

Erklärung , in der darauf hingewiesen wird , daß zahlreiche ' Arbeitsgeber versuchen , die

Arbeitern zu Opfern der Lag « zu machen und Ihnen erniedrigende Bedingungen , darunter

auch Lohn Verminderung en aufzuzwingen .
Der Generalrat erklärt , die Gewerkschaften , deren Mut nicht gebrochen ist und deren

Kräfte ungeschwächt sind , werden diesen Bestrebungen bis zum äußersten Wkw -

stand leisten . Meiterhin richtet die Erklärung an Baldwin daS Ersuchen , die Regierung
möge Maßnahmen ergreisen . um die Arbeitgeber dazu zu bringen , dem Geiste von Baldwin

Ausspruch zur Versöhnlichkeit mehr zu entsprechen .
Der Generalrat hat außerdem an sämtliche Gewerkschaften telephonisch d' e dringende

Aufforderung gerichtet , kein « anderen
“ ' ‘ '

Streik bestanden haben . Gleichzeitig
nungen der Gewerkschaftsführer zu

beide Minister hat die Sozialdemokratie ein nicht
weniger starkes Mißtrauen als gegen Luther .

Die Sozialdemokratie hat zwar erklärt , daß
sie sich au den Verhandlungen über die Regle -
rungSbildung beteiligen werde ; das kann aber

nur in der Richtung verstanden werden ,
daß das Kabinett vollkommen umge -
st a l t e t und auf ein Programm verpflichtet
wird , daS die Republik gegen die Anschläge der
Reaktion sichert , die Sozialgesetzgebung wesentlich
erweitert und die Grundlagen für eine den breiten
Bolksmallen dienende Wirtschafts - und Handels¬
politik schafft .

Daß StrekemannS Volkspartei auf diese Be¬

dingungen nicht eingcht , bat man schon bei der

vorigen Regierungskrise erfahren . Wie weit Zen »
trmn und Demokraten bereit sind , gemeinsam mit
der Sozialdemokratie ein Programm des politi¬
schen und sozialen Fortschrittes zu verwirklichen ,
ivird sich wohl schon in den nächsten Tage »« zeigen.

Blulvergiktzen ohne Ende .

Der «Heil ' ge Krieg " in Marokko .

Paris , 13 . Mai . ( Havas . ) Abd el Krim

von « euem den heiligest Krieg " pro -
Iklamiert und ein terroristisches vorgehen gegen -

| über jenen Stämmen ungeordnet, ' die «in unent¬

schiedenes Verhalten zeigen .

solange kein Einvernehmen über die Wiedcr -

au ' nahme der Arbeit durch die ganze Arbeiter¬

schaft gefunden sei.
Die Vertreter der Bergarbeiter hielten heute

abends mit Baldwin Beratungen über die Rege¬
lung des Kohlenkonfliktcs ab .

, *

. .. . . . . . M . . . . . . . I London , 18 . Mai . Gegenwärtig ist d' e

fndfki an der Spitze des polnischen Staates . Aber Lage von den Schwierigkeiten beherrscht , die sich

Armee eine eigene polnische Natioiialarmce zu
schaffen , weshalb er sich mit der österreichischen
Regier,kNg überivarf . Da er seine Pläne nicht
durchsetzen konnte , nahm er seine Entlassung. ES
dauerte aber nicht lange , da spielte Pilsudski wie¬
der eine aktivw Ä^kb ' Im Jänner 1917 wurde
er in den provisorischen Staatsrat des ki,rz zu «
vor von den Mittelmächten ausgcrufencn polni¬
schen Staates berufen . Als solcher suchte er

sämtliche politischen Parteien seines Volkes für
ein Programm völliger Unabhängigkeit zu ge¬
winnen . Das brach ' e ihn in einen neuerlichen
Konflikt mit den Mittelmächten , er wurde von
den deutschen Okkupationsbchördcu verhaftet und
in Magdeburg interniert .

Als nach dem Zusammenbruch der Mittel¬
mächte Pilsnoflis Kriegsziel , die Schaffung eines

selbständigen polnischen Staates , sich erfüllte ,
kehrte er — tnt November 1918 — wie ein

Triumphator nach Warschau zuriich . Der Rcgent -
schaftSrat übertrug ihn , dikta' orische Gewalt und

beauftragte ihn die Bildung einer Regierung in
die Wege zu leiten . Pilsndfli berief daraufhin
eine polnische Nationalversammlung ein und be¬
traute zuerst den Führer der polnischen Sozial¬
demokratie des ehemaligen Oesterreich D a -
szinski und später den ehemaligen sozialdemo¬
kratischen Abgeordneten des Wiener ReichSrateS
Moraczewski mit der Bildung einer Regie¬
rung . Am 23 . November 1918 tvnrdc Pilst ^ski
mit der höchsten Würde der polnisch «» Republik
bekleidet : er wurde ihr erster Präsident .

Bis zum Ende des Jahres 1922 stand Pik - 1

auch nach seinem Rücktritt war seine Rolle nicht aus der durch den Generalstreik verursachten
ausgespiclt . Er wurde Ehef des General - großen wirtschaftlichen DeSorganisatton ergeben ,
ft a b e S, von welchem Posten er freilich schon daS Zwischen den Arbe ' tervcrbändcn und den Ber -

Jahr darauf zurücktrcten mußte . Aber auch seit - . bänden der Arbeitgeber sind verhandlnn »
her wurde sein Name immer wieder genannt , gen ausgenommen worden . Ein Hindernis aber
« vcnn in Polen politische Krisen — und solche har \ ergibt sich aus dem Umstande , daß nur von einer
cs in den letzten Jahren recht viele gegeben — I allmählichen Wiederherstellung der Verhältnisse
aitSbrachen . In den letzteri Monaten beriet der
polnische Sejm eilt Gesetz , welches die Schaffung
eines Generali nspckteurs der polnischen
Armee vorsah , eine Stellung , für die Pilsudski in
Aussicht genommen war . In der polnische » Armee

genießt er eine außerordentliche Popularität und
auch die polnischen Schützcnvcrcinc, deren Be ¬

deutung für die jetzige Krise in Polen nicht unter ¬
schätzt werden darf , sind auf ihn cingcschworen . Er
gilt als ein außerordentlich entschlossener und

tatkräftiger Mann , politisch ist er zweifellos den
Parteien der Linke »« znzuzählen .

*

Einzelheiten über den Umsturz .
Warschau , 13 . Mai . Als am gestrigen

Tag « die Truppen des Marschalls Pilsudski von
der Vorstadt Prag « aus gegen Warschau mar ¬

schierten und auf der Poniatowfki - Brücke angr -
kommen waren , erschien bei den Vorposten der
Pilsudski - Streitkrafte der Präsident der Republik ,
Wojciechowski , und übergab den Porposten
ein Schreiben an den Marschall Pil ¬
sudski . In diesem Schreiben fordert « der Prä ¬

sident der Republik den Marschall auf , sich zu
unterwerfen . Pilsudski erklärt « dem Staats ¬

präsidenten , daß er auf legalem Wege die Ge ¬
walt nicht mehr aus der Hand geben
werde . Kurze Zeit später fordert « Pilsudski die De ¬
mission des Kabinetts Witos . Nm 8 Uhr abend be ¬
gann dann das Feuergefecht zwifchen den
Truppen des Marschalls und jenen der Regierung .
Der Präsident der Republik hat den General
Rozwadowski zum Kommandanten
der Regierungstrnppen in Warschau
ernannt und ihm den Befehl erteilt , gegen
Pilsudstt zu kämpfen und die Ruhe und Ordnung
wiederherzustrllen .

Au « d « m SfAeditlittn von RIAard anbei « .

Moral en aros .
Ein Roman wider alles Herkommen

21 Von Jiki Haußmann .

„ Aber diese siegreiche Kirche wird keine
Rache nehmen , wird nicht Böses mit Bösem ver¬
gelten , sondern treu dem Gebote Christi wird

sie ihre Feinde lieben und segnen diejenigen , die
ihr Unbilden znfügen . Eingedenk der Worte der
hl . Schrift , daß ebn ' ein Kamel durch ein Nadel¬
öhr geht , als ein Reicher ins Himmelreich kommt ,
wird sie sich nicht nm ird ' sche Güter bemühen , die
sie auf unrechte Wege fiihren konnten , son¬
dern . . . "

Weiter kam der würdige P. Ferdisch nicht .
Der Borsitzende , der klerikale Abgeordnete On -
drisch , ein ehemaliger Agrarer hatte nämlich
augenblicklich dir Situation erfaßt , sagte einige
Worte zu dem neben ihm sitz ' iibvn Schriftführer
und packte mit ,e ' ucr eisernen Faust den unglück¬
lichen Redner an der Schulter . Tann erklärte
er kurz , daß der geschätzte . itollege infolge plötzli¬
chen Unwohlseins leider seine interessanten Aus¬

führungen nicht fortsetzui könne und führte ihn
trotz verziveifelten Protestes energisch aus dem
Saale .

O

Derartige ungewöhnl ' chc Vorfälle verzeich¬
nete die Polizeichronik täolich zu Hunderten und

ihre bloße trockene Auszählung würde ganz leicht
ein Bilch vom Umfang - ' eines mittleren Konver¬

sationslexikons füllen . Die Mehrzahl davon ver¬

lief allerdings ohne bcmerkensivertere Folgen ,
aber einige konnten doch zu höchst bedauerlichen
Konsequenzen fiU»rrn ; so wurde z . B. auf der
Börse eine grenzenlose Panik verursacht , als ein
bekanntes Bankhaus aus rein ethischen Gründen
di « wertlosen Papiere einer vor dem Konkurse

stehenden Gesellschaft zum Nominalwert ankaufte
und umgekehrt wiederum «ine Menge Aktien , die
zurzeit sehr hoch bewertet wltrdei «, unter Papi
verkaufte . Oder welche Gefahr für den Staat
mußte daraus entstehen , daß einige cthisicrte
Feldwebel unter den Rekruten altruistische Ideen
zu verbreiten begannen !

Di « Regierung sah anfangs dem Treiben
der „Pacific " untätig zu ; aber als die Dinge so
weit gediehen waren , daß der heimlich cthisicrte
Minister für auswärtige Angelegenheiten an alle

verfeindeten Staaten eine Note sandte , in der
er » m Interesse des allgemeinen Friedens auf
deren sämtliche vernünftige Forderungen von
vornherein einzuaehen versprach , wurde beschlos¬
sen, das strenge Verbot der privaten Erzeugung ,
des Verkaufes und jeglicher Verbreitung von
Algathcrie zu erlassen .

Dieses Verbot bedurfte leider der parlamen¬
tarische »« Bewilligung ; aber bevor es daz»« kam ,
war cs schon zu spat . Der Privatsekrctär des

Chrysopras hatte sich in seiner Voraussetzung
nicht getällscht , daß die durch Agathergie altrui -
sierten Menschen ganz von selbst die verläßt ch-
sten Propagatore »« der Sittlichkeit sein würden ,
so daß diese im geometrischen Verhältnis wach¬
sen werde . Zu der Handvoll der sechzig ursprüng -
lichen Agenten kamen täglich Schare »« von ' Frei -
willigei « hinzu , es bildeten sich Orts - r «nd Be -

zirks -Moral >sikri ' iigSauSschüffe , nichts ahnende
Fußgänger , ja ganze Niederlassungen wurden

überfallen und mit Gewalt fiir die pacifistische
Idee gewonnen , ja , bereits nicht ei »«n»al i »n e' gc -
nen Hause war man deS eigenen Egoismus
sicher . In einem wichtigen Industriezentrum
wurden sogar die Einwohner unter de »n Vor¬
wande eines sensationellen Matchs mit englischen
Professionals auf den Fußballplatz gelockt, und
als sie dort in Massen erschienen , wurden sie
von einen « wahren Rege »« agathergischer Funken
überschüttet , die aus einem , neu erfundenen Ap ¬

parat , dem sogenannten mechanischen Schnellmo -
ralisator , hervorkamen . Die Ansteckung verbrei¬
tete sich in der Richtung von Nord nach Süd
und täglich wurden offizielle Nachrichten über
die Größe der betroffenen „ Zonen " ausgegcben .
Die Fabriken auf Kap Cook arbeiteten Tag und

Nacht , die Lagerhäuser der „Pacific " vermochten
die Hochflut der Bestellungen nicht zu erledigen ,
vor den Verkaufsstellen drängten sich schon in
den frühen Morgenstunden endlose Fronten .
Matte Versuche zur Gründung von bewaffneten
Selbsthilfe - Organisationen der Egoisten wurden
mit Hilfe einiger ztveckmäßig aufgestellter
Schnellnioralisatoren im Keim « erstickt .

Das Ergebnis dieser fieberhaften Tätigkeit
war , daß die erwähnte Prohibitionsvorlage über »

hauvt nicht vors Parlament kam , denn an dem

zu ihrer Sanktion festgesetzten Tage war bereits

die südlichste Zone NordutopienS und damit 99

Prozent der Gesamtbevölkernng ( Regierung und

natürlich auch das Parlament selbst einbegriffen ,
der Ethisierung erlegen .

Den übrigen Rest von einem Prozent bilde¬

ten vor allem Chrysopras selbst mit seiner Toch¬
ter ur «d dem Privatsekretär » dann der Berwal »

tungSrat der Automobilwerke und schließlich
einige durchtriebene Heuchler , welche die eikrigste
altruistische Agitation vorschützten , um so den An¬

schein zu erwecken , sic seien schon selbst etbisiert ;
in Wirklichkeit aber zogen sie in geradezu scham¬
loser Weise aus der Sa»«ftmut , Güte und Huma¬
nität ihrer agathergisierten Umgebung Vorteil .

Obwohl daS Treiben dieser menschlichen Bestien
später fürchterliche Dimensionen annahm , ist eS

vorderhand nicht möglich , hier näher darauf ein -

zugehen , denn die genaue EinhalMng der chro¬
nologischen Reihenfolge erfordert unabweiSlich

vorher , einige andere , noch bedeutungsvollere Be¬

gebenheiten zu schildern.

Luthers Ende .
Die Dcntiffion , die der deutsche Reichskanzler

Luther in « Nonien deS gesamten Kabinetts am
Mittwoch überreichte , nachdem «hin der Reichslag
Wege » « der Flaggenverordnung das Mißtrauen
ausgesprochen hatte , beendet einen ziemlich un -
rühmlichen Abschnitt in seiner politischen Lauf¬
bahn . Luther hat einst bessere Tage gesehen. Man

rühmt ihn « nach , daß er einen großen Anteil
daran habe , daß die deutsche Währung heute wie¬
der stabilisiert ist. Unter seiner Kanzlerschaft
wurde der Locarnopakt abgeschlossen, der

Deutschland nach lange »« Demütigungen der Nach¬
kriegszeit wieder als gleichberechtigt im Staaten¬

konzern auftreten ließ , und wenn Deutschland
heute formell noch nicht Mi' glied des Völkerbun -
oes ist, so trifft Luther kei » Vorwurf . Er hat cin -
ge' clhen , daß außenvolitisch jede deutsche Rrgte -
r »«ng die Politik Wirths und RathenauS machen
muß , und hat danach gehandelt , trotzdem er sich
dadurch di « Gunst der Deutfchnationalcn ver¬

scherzte. die nach Locarno aus der Rcgierungskoa -
lition auSsprangcn , in der festen Absicht allerdings ,
so bald als nwglich wieder hineinzugehen .

Dies war auch Luther sehnlichster Wunsch ,

dessen republikanische Gesinnung zumindest »ich «

sehr gefestigt ist. In dem Bestreben , den abseitS -
stehendcn , grollenden Drutlchnationalen in einer

Prestigefrage , wie eS die Flagaenfrage nun etn -
»na ! ist, en' gcgenzilkommen und sie dadurch so weit

zu bringen, Locarno nun einmal als unabänder¬

lich hinzu»»ehn»en und da ' ür im Rahme » « einer

ausgesprochenen RcchtSregicrung in « Inner »« vle

Republik so weit als nur möglich abzubaucn , hat

sich Luther m« r in einem geirrt : in der richtige »
Einschätzung all der Massen , die sich auch heute

noch schützend vor die Republik und ihre schwarz -
rot - goldene Flagge stellen . Die dcmokratischen
und Zentnlmsminister sti »umten der wahrschein¬
lich von Strcsemann eingrsädelte »« Verordnung
zu ; die Reichstagsfraktionen der beide »« Parteien
hätten es vielleicht auch noch getan , aber der Un -

»ville , der sich in ihrer Wählerschaft erhob, als die

Flaggcnverordnung bekannt wurde , hielt sie bei -

zeiteu davor « ab . Unter dein Druck der öffentlichen
Meinung und angc' pornt durch den sozialdemo -
kratiicher « Mißtrauensantrag , über den in Kürze
abgestimmt werden mußte , suchten die Regte -
rungSparteien nach einen « Ausweg und schon

schien er gefunden : der Reichspräsident sollte in
einem vorher festgelcglcn Schreibe »« begütigend
cinwirken und die versöhnliche Lösung der aufgc -
rollte »« Flagaenfrage überhaupt für die nächste Zeit
' n« Aussicht stellen.

So konnte Luther eS wagen , die wohlgemein -
tei « Ratschläge aus Kreisen der Regierungspar¬
teien , er möge noch vor der Reichstagssitzung von

DienStag , in der der sozialdemokratische Miß -
trauenSantrag zur Sprache kommen sollte , selbst
abdanken , in den Wind z»l schlagen . Die Beruh ' »-
gungspille in Form deS verabredeten Schreibens
oeS Reichspräsidenten wurde veröffentlicht , aber

jetzt kam erst der eigentliche Krach : es zeigte sich
nämlich , daß jemand in dem vorher mit Zentrum
und Demokraten vereinbarten Text fleinc Korrek¬

turen vorgenommen hatte , die deutlich die Ten¬

denz zeigten , jeden noch so geringen Anstoß bei
den Deutschnattonalen zu vermeiden . Während das

Zentrum , dessen rechter Flügel alles andere als

republikanisch ist , sich auch jetzt noch mit einem

Auffchub der ganzen Angelegenheit , die einem be¬

sonderen Ausschuß zu überweisen wäre , zufrieden
gegeben hätte , brachten die Demokraten nun eben¬

falls einen Mißtrauensantrag «In .

Luthers einzige Hoffnung beruhte darauf , daß
die Deutschnationalen , denen zu liebe er doch die

ganze Aktion unternommen hatte , ihn jetzt nicht im

Stich lassen und g e g e n die von mehreren Seite »«

11. Kapitel .

Sphärische »iitze .
Die Insel Utopien (vgl. die Landkarte ) , die

in « siebzehnten Jahrhundert von Thomas MoruS
entdeckt und seither von einer Reihe Entdeckungs¬
reisender gründlich erforscht wurde , wird durch
den tief einschneidenden Dividetimperatischen
Meerbusen in zwei annähernd gleiche Teile , einen

nördlichen und einen südlichen, geteilt . Beide
verbindet eipe sehr enge , von einem hohe»« Ge -

birgkamme durchzogene Landenge namens

Ohnutta , in deren Mitte sich malerisch der wich¬
tige , obgleich nicht sehr volkreiche Hafen Bellica -

suS ausbreitet . Die Nordhälste , mit reichgeglie -
oerter Küste und fruchtbarem Bode »« , ragte mehr
durch hochentwickelte Landwirtschaft u««d lebhaf¬
ten Handelsverkehr hervor , während reiche Koh -
lenlager im Süden den Impuls zu einer groß¬
artigen industriellen Entwicklung gaben — eilt

anderer wesentlicher Unterschied zwischen den

beiden Teilen deS Reiches wäre schwer festzu¬
stellen . Namentlich in der Bevölkerung »var der

Sinn für nationale und staatliche Einheit tief
eingewurzelt , so daß sie konsequent jeden Lokal -

patriotiSmuS , sowie separatistische Bestr , düngen
einiger verschrobener Wirrköpfe ablehnte , die Ibe-

sonderS « un Ende des neunzehnten Jahrhunderts
«n Sudville unter der Fiihrung eines Uuzustie -
denen namens Graveur , eine eifrige auwnomi -

stische Agitation entfaltet hatten . Die Bewegung
fand aber keinen Anhang , die wenigen Partei¬
gänger zerstreuten sich in alle Winde und Gra¬

veur selost begab sich, nachdem er in mehreren

öffentlichen Versammlungen gründlich verprügelt
worden war , inS Exil , wo er , Von ollen veraci -

sen, im Elend stavb .

(Fortsetzung folgte
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orohenden MßtrauenSantrage stimmen würden . !

Doch auch diese letzte Hoffnung hat er sich selbst

verscherzt, als er im ReickMag in einer auffallend
schwachen Rede zwar erklärte , von dem geplanten

Aufschub der Verordnung bis 1. August könne

nicht die Red - fett , im selben Atenrzug aber , um

auch der Linken entgegenzukommen , die schiech ,

ten Verhältnisse in der Postverbin -
düng mit den entfernten deutschen Mifsiionen

zum Anlaß nahm, um daS Jmrafttreten der D- r -

ordnung doch so lange hinauSzuschiebe », bis auch
— an den entferntesten Punkten der Erde die

deutschen Vertreter sicher im Besitz der Flaggen «
Verordnung sein würden , damit deren Durchfüh «
rung überall gleichzeitig erfolge . Allgemeine Hei -
teckcit erstickten die weiteren Ausführungen Lu¬

thers ; er hatte sich so glücklich , wie ein Berliner

Blatt schreibt, zwischen säintliche Parteien ge -

setzt. Die Deutschnationalen tobte » über dieses
„Zugeständnis" an die Linke , das wieder von die¬

ser mit Recht als etwas zu gering empfunden
wurde , und so ereilte Luther daS Schicksal , daß
zioar öer sozialdemokratische Mißtrauensantrag
. abgelehnt wurde , dafür aber der der Demokraten

bei Stimmenthaltung der Tentschnationalen die

nötige Mehrheit fand .
Zu bedauern sind dabei in erster Linie wohl

die armen Ausländsdeutschen , die die Verordnung
ja auS dem unerträglichen Zwiespalt retten sollte ,
al - gute Hakenkreuzler Kaisers Geburtstag ganz
ohne den gewohnten Flaggenschmuck feiern zu
muffen , da man die offiziellen deutschen Farben ,
daS Schwarz- rot - gold der Judenrepuvttk , doch, nicht
aushängen wU , eine andere , als die offizielle
Flagge unter dem Druck der diversen Polizetvor -
schnften deS betreffenden Staates aber nicht ge¬
brauchen darf . So sollte mm künftig neben der

schwarz- rot - goldenen auch die schwarz - weiß - rote
Handelsflagge auf allen Konsulaten auSgeyängt
werden ; die kleine Verunstaltung , ein republika¬
nisches Eck, hätte man ja ine privaten Verkehr
ruhig weglaffen können , und so tvar der innigste
Wunsch der hakenkreuzlerischen Ausländsdeutschen ,
sich zu den patriotischen Festtagen aus der Wil¬

helminischen Aera den obligaten FesteSrausch unter
dem kaiserlichen schwarz - weiß - roten Banner an¬
trinken und auSschlafen zu können , schon so nahe
seiner Erfüllung , uni dann doch noch an der

mangelnden Einsicht der deutschen Verfassungs¬
parteien zu scheitern .

Daß auch die deutsche Republik zu bedauern

wäre, daß sich Herr Luther so auf höchst künstliche
Weise sein eigenes Grab geschaufelt hat , ist Wohl
zu verneinen . WaS nachkommt , ist zwar noch un¬

gewiß; selbst die Erweiterung der Regierung nach
rechts ist nicht ausgeschlossen , aber eins hat sich
untrüglich gezeigt : die Republik ist in den Massen
deS deutschen Volkes so gilt verankert , daß auch
; ehn Rechtsregierungen ihr mchts anhaben können .
Sie Luther so wird auch jeder seiner Nachfolger
den kürzeren ziehen, der sich dieser Einsicht starr¬
köpfig verschließen wollte !

sntano .
Sin General mitt gelocht .

In seinem Wochenblatte „ Nova Svoboda "

veröffentlicht Abgeordneter Bechynö einen Ar¬

tikel über die fascistische>r Ströurungen in der

Tschechoslowakei , wobek er insbesondere auf die

Rolle zu sprechen kommt , welche die tschechoslo¬
wakischen Schwär ' . Hemden dem General Gajda —

dem augenblicklichen Chef des Generalstabes —

zuweisen wollen . Bcchynö schreibt :

,Ln allen fascistischen Versammlungen wird

General Gajda als der künftige Diktator gefeiert .
Hat General Gajda diese Repräsentanten des

tschechischen MuffoliniSmuS zu solcher Lobhudelei

ermächtigt? Und wenn nicht : Warum duldet er

sie? Warum gibt er zu , daß Mißtrauen zwischen
Volk und Militär entstehe ? Haben die Faseisten
ihren General gesunden oder nicht ?

AlS die Deniokratie von Links bedroht war ,
da sprach ein Legionärgeneral und Minister für
nationale Verteidigung gegen diese Tendenzen .
(Bechynö meint damit die Rede , die der National -

verteidigungSminister im ersten Ministerium
Lerny , General H u s a k am 1. Dezember ISA ) ,

Schotten hat und in der er daS Militär als daS

Exekutivorgan der jeweiligen Parlament - majori »
tät bezeichnete . D. Red. ) Wir haben abermals

einen Legionärgeneral als Minister für nationale

Verteidigung. General Syrovy darf nicht mit der

fascistischen Agitation indentisiziert werden . ES

ist Sache seiner Erwägung , wann er eingreist .
Ich will ihn bloß darauf aufmerksam machen , daß
die Oeffentlichkeit auf sein Wort und seine Tat

wartet . "

Zum Schluß erklärt Bechynö, daß em

General, der im Dienste der Tschechoslowakischen
Republik steht, unniöglich der Führer der Faseisten
sein kann : „Die Faseisten suchen ihren General .
Mr haben nichts dagegen . Aber ein faseistischer
General kann nicht General der Republik sein .
Die Uniform des tschechoslowakischen Offiziers
bleibt ein Kleid der Ehre , der EideStreue und des

Gehorsams zur gesetzlichen, vom Willen der Nation

bestimmten Regierung . Der General der

Republik kann daS schwarze Hemd
nicht tragen , er müßte denn zuvor
daS militärische Kleid auSziehen . "

TaS Länderwettspiel Wien- Tschechoslowakei ,
daS im März stattfand , brachte der Gemeinde
Wien an Lustbarkeitssteuer den Betrag . von
22 . 846 SchUlina ( 109. 000 tschechische Kronen ) ,
ungefähr \C viel , wie die Betriebskosten der
Wärmestuben für ein Jahr erfordern . — Die

Lustbarkeitsabgabe von Zirkus - und Barietee - Vor -
stellungen ergibt eine Jahreseinnahme von vier -
einhalb Millionen tschechischen Kronen . — Die
Familie Rothschild zahlt an . HauSpersonal - ,
Krafttvagenabgabe - und Wohnbausteuer sowie an
Fürsorgeabgabe vom Geschäftsbetrieb jährlich
7878 österreichische Kronen .

Diese wenigen Beispiele zeigen schon, warum
Genosse Breit » er , der Leiter des Wiener
Finanzwesens , und mit ihm die ganze sozialdemo¬
kratische Gemcind. ' verwaltnng , von der Bourge¬
oisie inbrünstig gehaßt wird , warum die bürger¬
liche Presse Wiens nicht müde wird , über oen
harten Steuerdruck zu klagen und die rote Ge -
meindevatSmehrheit des „ SteuersadismuS " zu be¬
schuldigen. Diese Beispiele erklären aber auch,
warum das Vertrauen >licht nur der Handarbei¬
ter und der Kleingewerbetedbenden zur sozial¬
demokratischen Stadtvevwaltrmg ununterbrochen
wächst , — sie erklären auch den beispiellosen Zu¬
strom immer neuer Volksschichten zur sozwl -
dsmokratischen Partei . Die Gemeinde Wien be¬
steuert nicht die Armen , sondern die Besitzenden ,
— nicht das Lebensnotwendige , sondern den
Luxus , — sie zwingt den Besitz die Kosten fiir
die vielfältige soziale Arbeit der Gemeinde zu
tragen .

Eine Steuerpolitik , die unsere Arbeiterab¬
ordnung zu staunender Bewunderung zivang , die
dem Genossen Breitner die aufrichtige Verehrung
unserer Genossen zuwandte , — die aber leider ,
leroer für unsere Geineindepolitik nur in sehr be -

fchiedenen Grenzen vorbildlich sein kann . Tonn
Wien ist eine große , reichstlmnittelbare Stadt ,
ist zugleich österreichisches Bundesland , und der
Wiener Gemeinderat kann als Landtag eigene
Steuergesetze beschließen , sofern nicht dadurch
Bundesgesetze berührt werden . Wir haben keine
so große Stadt , die Steuerautononrie unserer Ge -
meindeu ist eine sehr beschränkte . Wir
können also in unseren Gemeinden nicht
das Wiener Beispiel nachahinen . Aber nir¬
gends kann man ausländische Beispiele einfach
kopieren . Daß sie den westeuropäischen Arbeitern
trotz ganz anderer wirtschaftlicher und politischer
Machtverhältnisse zumuten , die bolschewistische
Revolution zu kopieren , gerade das machen wir
den Kommunisten zum Vorwurf . — Wir können
unter den derzeitigen Verhältnissen nur wenig von
dem praktisch verwerten , was wir in Wien an
sozialistischer Gemeindeavbeit gesehen haben . Und

doch bleibt Wien ein wunderbares Beispiel . Ein

herrliches Beispiel dafür , daß die sozialdemokra¬
tischen Steuergrundsätze : Einlastung der Ar¬

men , Belastung der Besitzenden , ditrchführbar
sind , durchführbar dort , wo die Sozialdemokratie
zur Macht gelangt !

Der völligen Erneuerung des Wiener

Steuerwesens ging voran , die Machteroberung
und dieser ging voran jahrzehntelange Partei¬
arbeit , jahrzehntelange Eroberung der Massen für
den Sozialismus , Erziehung und Schttlung der

Arbeiter , und die Machtgewinnung war nur

möglich , die Machtbehauptung ist nur möglich,
weil die Kommunisten nie Einfluß auf die öster¬
reichische Arbeiterbewegung gewannen , weil die

Arbeiterschaft Wiens alle Spaltungsversuche ab¬

zuwehren vermochte . Wäre auch die Arbeiterbe¬

wegung Wiens durch den Kommunisrnus ver¬

wüstet worden , dann würden längst wieder Christ¬
lichsoziale und Großdeutsche die Stadt beherr¬
schen, dann gäbe es keine Wohnbauten , keinen

Breitnerschen „Steuersadismus " , dann würde sich
gegenüber dem Steuersystem der Vorkriegszeit
nicht viel geändert haben . Die Massen mußten
zahlen und die Reichen würden geschont .

Die Wiener Gemeindesteuern tvaren vor deut

Kriege in der Hauptsache folgende : Zuschläge zum

Mietzins , die ja auch bei uns noch einen wesent¬
lichen Bestandteil des Steuersystems bilden , dann

die Verzehrungssteuer auf Fleisch , Besteuerung
des Alkohols , Reingeivmne der städtischen Be¬

triebe . — Jetzt gibt es keine Mietsteuer mehr .
Die Stadt hätte wohl das Recht , sie einzuhoben ,
aber sie macht keinen Gebrauch davon . Es gibt
auch keine Verzehrungssteuer mehr . Und die

städtischen Unternehmungen führen keine Reinge¬
winne mehr ab , weil sie nicht als gewinnbrin¬
gende Unterehmungen geführt werden , sondern
eine viel schönere Aufgabe zugewiesen erhielten :
der Bevölkerung billiges Gas und billigen elek¬

trischen Strom zu liefern und ihr billiges Fah¬
ren auf der Straßenbahn zu ernröglichen . Vor

dem Kriege kostete in Wien ein Kubikmeter Gas

17 Goldheller ; dazu kam noch die Gasmesserrente .
Herrte beträgt der Gaspreis in Wien 19 Groschen
oder 18 . 57 Goldheller . Da ist schon die Wasser¬

kraftabgabe und die staatliche Warenunisatzsteuer
mit eingerechnet ! DaS Gas ist also um 28 . 5 Pro¬

zent billiger als in der Zeit der Herrschaft der

Christlichsozialen . Es ist auch billiger als in allen

Großstädten Europas . In Prag sst es genau

doppelt so teuer ! Dafür ist aber auch die Zahl der

Gasabnehmer von 211 . 815 im Jahre 1918 auf
355 . 704 im März dieses Jahres gestiegen . — Auch
der Preis des eleftrischen Stromes ist billiger als

in allen anderen Großstädten . Die Hektowatt¬
stunde Licht hat im Frieden 7 Goldheller gekostet.
Sie kostet jetzt einschließlich Wasserkraftabgabe und

Warenumsatzsteuer 3 . 61 Goldheller ! Der Erfolg :
Die Zahl der Anlagen stieg von 92 . 500 im Jahre

1913 attf 462 . 528 im März dieses Jahres . — Ter
Wasserheller wurde abgeschafft .

Die sozialdemokratische Gemeindemrhrheit ,
die bei ihrem Amtsantritt völlig geleerte Kassen
vorfand , und nicht gewillt war , dte bisherige
Ausbeutung der Kousumeten und Mieter fortzu¬
setzen, nrußte ein ganz neues Steuersystem schas¬
sen. ES besteht nun , da es vollständig ausgebaut
ist , aus folarnden Abgaben : L u x u S st c n e r n,
und zwar Lustbarkeitssteuer für Vergnügungen
aller Art , 10 bis 50 Prozent betragend am här¬
testen die Veranstaltung von Neunen - , Box - und

Ringwet - tkämpfen treffend , — Abgabe von Spei¬
sen ilnd Getränken in LuruSlokalen , —, Kraftwa¬
genabgabe ( Lastwagen und Motorräder sind frei ,
inr Gegensatz zum christl ' chfozial verwalteten
Lande Niederösterreich ) , Hauspersonalabgabe , erst
bei der zweiten . Hausgehilfin beginnend und

männliches Dienerpersonal höher besteuernd als

werbliches , Pferdeabgabe , Hundeabgabe ( de aber
nur die Kosten der sanitätSbehörduch vorgeschrie¬
benen Registrierung der Hunde vinbringt ) , — fer¬
ner Betriebs - und Verkehrssteuern , und zwar
Fürsorgeabgabe , die 4»/, « Prozent der auSgezahl -
ten Lohnsummen beträgt , bei Banken 8 ) 4 Pro¬
zent , und auf den Lohnempfänger nicht überwälzr
werden darf , die Konzessionsabgabe , die Plakat¬
abgabe , die Anzeigenaogabe , (die „Freie Presse "
und „ Neues Wiener Tagblait " zur Abfuhr an¬
sehnlicher Summen anS ihren Jnferatenplanta -
gen zwutgt ) , die Abgabe von freiwilligen Feilbie¬
tungen , die Fremdenzimmerabgabe , die Kanzlei »
und Augonscheintaxon , den Fettevwehvbeitrog , der
von allen gegen ' Feuersgefahr Versicherten zu
tragen ist und der natürlich die Kosten deS städti¬
schen Feuerlöschwesens nicht annähernd deckt , die

Wasserkrastabgabe , die beim Gasbezug 1 % Pro¬
zent und beim Bezug elektrischen Stroms vier

Prozent beträgt , zeitlich begrenzt ist und aus¬

schließlich zur Schaffung der großen Wasserkraft¬
werke diente , — und endlich die unbeträchtliche
Bodensteuer , die Wertzuwachssteuer , die von gro¬
ßer grundsätzlicher Bedeutung ist, und die Wohn¬
bausteuer , die ausschließlich für die Errichtung
von Wohnhäusern bestimmt ist und zu der alle

Inhaber von Wohnungen beitragen inüssen . Sie
sst aber gestaffelt und so niedrig vomessen für die

Inhaber kleiner Wohnungen , daß sie, da die Woh «
nugsmieien keine Belastung des Mieters bilden ,
unschwer getragen werden können . Sie beträgt
bei Kleinwohnungen , die vor dem Kriege allem

jährl ' ch 151 Goldkronen 20 Heller an Mietsteuern
ergaben , jährlich 10 Schilling 80 Groschen, das

sind ungefähr 50 tschechische Kronen .

Zu diesen Gemeindeabgaben , die ungefähr
1444 Milliardett österr . Kronen einbringen , kom -

Wie schon gemeldet wurde , hat einer Mitlei -

lung des Polizeipräsid ' nms zufolge die Berliner

Polizei bei verschiedenen rechtsradikalen Berbän -
den Hausdurchsuchungen vovgenommen ,
bei welchen wichtiges Beweismaterial

beschlagnahmt wurde , aus dem hervorgeht ,
daß führende Persönlichkeiten deS
politischen und wirtschaftlichen
Lebens in Deutschland an Putsch¬
vorbereitungen beteiligt waren , die

schon in der nächsten Zeit zur Tat werden sollten .
Tas gefundene Material hat die preußische Re¬
gierung veranlaßt , die sofortige Auslösung
der völkischen „ Sportvereinigungen "
Werwolf , Wiking und Olympia zu ver¬

fügen . Außer bei verschiedenen völkischen Ver¬
bänden wurden auch bei mehreren Führern der

rechtsradikalen Kreise , so bei O b e r st v o n
Luck und Oberst Nikolai . Haussuchungen
durchaeführt . Belastet erscheinen der bekannte

völkische Geheime Justizrat Claß , der Ruhr¬
industrielle Kirdorf , der Bürgermeister von
Lübeck Dr . Neumann , der Führer der rheini¬
schen Bauernvereine Dr . Freiherr v o. n L ü -

ning in Bonn , Geheimrat Hugenberg ,
Generalvon Möhl . Anden Putfchvovberei -
tungen sollen auch der berüchtigte Putschist Ka¬

pitän Erhardt , ferner Ooerst Düster -
berg vom Stahlhelm und der Führer der

schwarzen Reichsivohr Major Buchrucker
beteiligt gewesen fein , doch sind diese letzteren
drei Personen flüchtig . Belastet erscheinen schließ-
lich der frühere kaiserliche Admiral von

Schröder , der Führer des Bundes der Groß »
deusschen Dr . Stadtler und der Schriftleiter
der „Deutschen Ze ' tung " , Major a . D. H a n S
von Soden st er n.

DaS beschlagnahmte Belastungsmaterial
konnte noch nicht völlig durchgevrüst werden ,

doch steht bereits fest , daß der Kreis politischer
Persönlichkeiten , um den es sich handelt , emen

Sena» ausgearbeiteten Plan für die Herbeiführung
er Diktatur befaß . Auch das Verzeichnis der

Männer , die nach dem Umsturz der Verfassung
das Direktorium bilden sollten , war bereits

anSgearbeitet . Der Berliner „BovivärtS " ist in

der Lage, die vorbereitet gewesene Verordnung
der Putschisten zu veröffentlichen . Sie besteht auS
30 Paragraphen , welche über das , was käme ,
wenn die Absichten der Putschisten verwirklicht
werden sollten, klare Auskttnft geben . Die Ber -

orduung , die am Tage des siegreichen
PutscheS in Kraft treten sollte , hebt
die Verfassung deS Deutschen Reiches wie auch

men noch die vom Bund allen Ländern , also
auch der Gemeinde Wien überwiesenen Beträge ,
mit denen die Stadt an dem Erträgnis einiger
BundeSsteuevn beteiligt ist, die Verzinsung städti¬
scher Bargeldbestände und die Gewinnanteile
jener Unternehmungen , an denen die Stadt als
Aktionärin beteiligt ist. Es ist also keine Ucber -
treibung , zu behaupten , daß das Steuersystem
von Grund ailf geändert ist, daß es auf Prin¬
zipien ruht , die denen » er früheren christlich¬
sozialen Mehrheit schroff entgegengesetzt sind , daß
die sozialdemokratische Gememdemehrheit bemüht
ist , die Besitzlosen zu schonen und die Besitzenden
Heranzuüehen zur Deckung der Kosten nicht nur
der Stadtverwaltung , sondern auch der sozialen
Aufgaben , tvelche die Gemeinde übernomnren hat .
Deswegen , weil die Gemeinde alle Vergnügungen
und allen Luxus besteuert , weil sie durch ihre
Bodenpolitik die Grundspekulanten geradezu ent¬
eignet hat , — deswegen , weil der einst in Wien
allmächtige und das ganze kommunale Leben be¬
stimmende Hausherr heute nichts mehr bedeutet ,
>veil inr Mittelpunkte der sozialistische » Gomeinde -
politik der arme und arbeitende Mensch steht, —

deswegen der Wutschrei der Bourgeoisie über
Breitners „ Steuersadismus " ! Aber da es einen
SteuermasochiSmrrs der Besitzenden leider nicht
gibt , also nicht mit der freudigen freiwilligen Ber -
steuerung der ihre Stadt so überaus liebenden
Reichen zu den großen Aufgaben der Gemeinde
zu rechnen ist , so ist der „StvuevsadiSmuS " der

Sozialdemokraten , ist der harte Zilgriff zu den
Kaffen der Reichen unvermeidlich.

Mit jener schlichten Sachlichkeit , die die
Kommunisten auSzeichnet , hat gelegentlich des
BesucheS unserer Genossen in Wien oaS dort er¬
scheinende „ Rote Fähnchen " behauptet , daß den
Großteil der Wiener Gemeindesteuern die Arbei¬
ter aufbringen müssen, ja , daß im Grunde ge¬
nommen die Arbeiter die Träger aller Steuern ,
cnrch der sogenannten LuxuSsteuern , sind . Die erste
Behauptung ist ' ganz willkürlich und wider besse¬
res Wissen aufgestellt , um so wahrer ist aber die
zweite . Denn selbstverständlich zahlt in der

kapitalistischen Gesellschaft der Arbeiter jede
Steuer , auch die Chautpagncrsteuer und die

Hausgehilfonstvuer und die Automobilsteuer seines
' Ausbeuters . Aber da die Wiener Arbeiter bisher
in ihrer Stadt den Kapitalismus noch nicht be¬

seitigen konnten , was ja auch den russischen Kom -

nlunisten noch nicht ganz gelungen ssm soll , fo ist
eS immer noch besser , sie zwingen den Kapitali¬
sten solche Steuern a>lf , wie es die jetzt genann¬
ten sind , und nehmen ihm damit einen Teil deS
den Arbeitern abgenommenen Mehrwertes wieder
ab, als sie gestatten , daß dem Bürgertum sein
Profit ungeschmälert verbleibe und alle Steuer¬
last dem Proletarier ailfgebürdet werde , sei » ge¬
ringes Einkommen noch mehr verringernd . An -
dere Möglichkeiten als diese zwei gibt es nicht .
Die Wiener Sozialdeniokratie hat die für die Ar¬
beiter günstigere gewählt .

die Verfassungen der Länder und Kommunalver -
bände auf . Die Staatsgewalt , das Recht
der Gesetzgebung , Verwaltung und

Vollstreckung sowie die oberste Be¬

seh l s g e w a l t geht auf den ReichSver -
weser über , der sie noch Bedarf an nur ihm
Verantwortliche Amtsinhaber überträgt . Alle par¬
lamentarischen Körperschaften in Reich und Lan¬

dern , in Provinzen , Bezirken , Kreisen und Ge¬
meinden werden aufgelöst . Wer an einer hiernach
aufgelösten Körperschaft weiterhin teilnimmt , und
wer zur Teilnahme auffordert , wird mit dem
Tode bestraft . Drohunae mit der Todes¬

strafe sind fast in jedem Paragraphe dieser Ver¬

ordnung enthalten . In den Paragraphen 9 bis 13

heißt cs :

8 9.

Neber das gesamte Reichsgebiet wird der Be¬

lagerungszustand verhängt , auf dessen Turchfüh -
rungen die Bestimmungen des Preußischen Ge¬

setzes vom 1. Juni 1951 ( GE. 1851 , S . 451 ff . )
sinngemäß Awendung finden . Für Bayern
wird der Kriegszustand erklärt . Außer den in

diesem Gesetz verftigten Beschränkugen sind bis

auf weiteres Beschränkungen der persönlichen
Freiheit , des Rechts der freien Meinungsäuße¬
rung , Eingriffe in das Brief - , Poft - , Telegra¬
phen » und Fernsprechgeheimnis . Anordnung von

Haussuchungen und Beschlagnahmen sowie Be¬

schränkung des Eigentums außerhalb der gesetz¬
lichen Grenzen zulässig .

8 in .

Die AmtSveriveser haben insbesondere die

zur Durchführung des Belagerungszustandes und

zur Ausführung dieser Verordnung erforderlichen
Standgerichte sofort zu bestellen .

Jedes Standgericht besteht auS drei unbe¬

scholtenen Personen männlichen Geschlechts , die
über 30 Jahre alt fein müssen . Den Borftfr führt
ein aktiver oder in Ehren verabschiedeter Offizier
oder eine rechtskundige Person . Tas Standgericht
hat innerhalb 24 Stunden nach Ergre ' fung des

Angeschuldigten zu entscheiden . DaS Urtfi kann
nur auf Todesstrafe oder Freisprechung lauten .

Rechtsmittel finden nicht statt . CS ist durch Er »

schießen , im Falle ehrloser Gesinnung durch Er¬

hängen zu vollstrecken .

W
Bis auf weiteres ist die Pressefreiheit aufge¬

hoben . ZeitungSuntevnehmungen und Unterneh »
mnngen von Druckereierzeugmssen jeder Art , von
denen nach ihrer bisherigen Betätigung anznneh .

SMMMMMMWWMWMMWHM «

Aufdeckung von Butschplänen in Deutschland .



ecüt 4, 14 . Mal 1020 .

Das Kommando Moskaus .
Wer nicht pariert , triegt kein Veld . - Ruiiische « übet nur iiir die

» rauen . - Wie die grade »uth Fischer abgeliigt wurde .
Unter den mannigfachen konniulnistischcn

Michtungcn gibt es seit einiger Zeit in Dentsch »
land auch etn « kommunistische Opposi¬
tion zur offiziellen Moskauer Richtung , deren

Führer der ehemalige Vertreter der KPD. , in
der Moskauer Exekutive , Iwan Katz , ist. Die »

ser oppositionell « Flügel gibt ei » eigenes Mit »

tellungSblatt heraus , in welchem Iwan Katz aller »
lei Pi kante ricii über di « Methoden der MoS »
lauer Päpste , insbesondere über die Art , toi « die

Ruch Fischer in die Wüste geschickt wurde , erzählt .
Katz schreibt zur Charakterisierung seiner frühe¬
ren Parteigenossen folgendes :

. Während die einfachen deutschen Gläubiger noch
ehrlich an ihrem Gott « Moskau hängen und sich
Pir ihn einsperren und wtschicßen wie nur je
«in christlicher Gläubiger , hat die Masse der deut¬

schen kommunistischen Parteiangestellten zu Moskau
«in realeres Verhältnis .

Sie sind gleichsam die Auguren , die P r i e-
e r k l a s s c. Sir wissen genau , daß alles Schwindel

Sst, ater ihr Geschäft verbietet e«, ti au »,usprech «n.
Unter vier Augen gibt « 4 kaum einen ÄPD. - Ange -
stellten , sicherlich kein Zvntralemitglied , da » nicht ge »
« au so denkt wie wir . Aber Rußland gibt da « Geld ,
da « ihn « «in glänzende » Leben ermöglicht , und ver »

langt dafür «»bedingt «« Gehorsam . Wer nicht
pariert , fliegt . Ein « Zentral «, die einmal eine

auch etwa » abweichende Meinung zu bekunden wagt ,
wird durch Intrige , Drohung , Korrup -
Hio n sofort erstickt . Al » aus dem letzten Parteitag «
der KPD . Moskau » Vertreter mit einem personellen
Antrag « ( Ausnichmr de » rechten Schumann in die

Zentrale ) nicht durchdrang , sperrt , Moskau sofort
die Gelder . Der Parteiapparat war völlig gelähmt .
Alle » scheiterte vor Entsetzen , Bittprozession auf
Btttprozession wallfahrtet « nach Moskau . Aber
Moskau bestand darauf , di « Zentral «

inen ist , daß sie der Neuordnung der Dinge ent¬

gegentreten , sind sofort zu schließen . Ihre Einrich »
tunaon sind im Interesse , der Allgemeinheit zu
beschlagnahmen . X

Für die durch diese Bestimmung nicht betrof¬
fene Zeitungen , Zeitschriften und VerlagSanstal -
ten mrd bis auf weiteres verordnet , daß jede der

Regierung und ihren Maßnahmen abträgliche
Aeußerung neben der Bestrafung der verantwort¬

lichen Personen mit «ntschädigungsloser Enteig¬
nung de » Verlages geahndet iverden wird .

8 iS .

Das Verein » , und versammlungsrecht ist
bis auf weiteres aufgehoben . Alle Parteien und

alle politischen Verein «, auch solche , die hinter
anderen Zwecken polnische verbergen , find ausge¬
löst . Ihre Vermögen sind beschlag, «chmt.

Alle Arbeitergcber . und Arbeitnrhmerver »
bände sind aufgelöst . Ihre vermögen sind be »

Ichlagnahmt .
8 IS .

Jede Aussperrung seitens des Arbeitgebers
und ) ede Einstellung der Arbeitnehmer wird mit

dem Tode bestraft .
Wer Arbeitgeber oder Arbeitnehmer münd¬

lich , schriftlich oder durch Handlungen sonstiger
Lvt zu Aussperrungen oder Arbeitseinstellung
ouffordert , wird mit dem Tod « bestrast .

Das gesamte beivcgliche und unbewegliche
Vermögen der in Deutschland aufhältlichen An¬

gehörigen des jüdischen Volkstums ist bkschlag-
nahmt .

Der § 18 verhängt eine allgemeine Verkehrs¬
sperre . Der gesanite Eiscivbahn - , Lust - , Kraft - ,
Post - , Telegraphen , und Telephonvrrkehr wird

gesperrt , soweit er für den Bedarf der Reichs -
und Staatsgewalt nicht aufrecht bleibt . Sämtliche
Kraftverkehrsmittel nebst den Be -

triebsstoffvorräten werde « beschlagnahmt .
Die Vcräußeniiig beweglichen , unbeweglichen Ver -

mögens auch int Wege der Schenkung wird bis

auf weiteres verboten . Alle Zuwiderl - andelitden
werden mit dem Tod « bestraft , ebenso wie jeder
die Todesstrafe erleide » soll , der gegen eine
der Bestimmungen der Verordnungen sich vergeht .

Da » also sind die Pläne dr Rechtsradikalen .
Di « Deutsche Republik hat in unverzeihlicher
Schwäche es diesen Kreise » ermöglicht , ihre
Netze zu spinnen , so daß sie eine ständige Gefahr
für Volk und Staat geworden sind . Wird sie we¬
nigstens nunmehr die ihr drohende Gefahr erben »
nen und wird sic sich anftafsen , seine Verderber
unschädlich zu machen ? !

Rundfunk I8r Aste !
Programm sür morgen , Sam»tag .

Prag , 11. 80, 12, 18. 15, 22 : Nachrichten ; 16 . 30 :
Konzert . 18 : Deutsch « Sendung , Pros . Dr . Stöhrr
Heber dir Weltsprache Idol . 18 . 80 : Marionetten »
Heater ; 20 : Lustiger Abend . — Brünn , 14. 30, 18
bi » 18 . 15 : Nachrichten ; 19 : Orchesterkonzert; 20 :
Einakter : Der tschechische Freiwillige und di « sran -
göstsche Bäuerin ; 20 . 20 : Chansons . — Wien , 16 . 15 :
Konzert ; 18 . 20 : Oestcrreichisch « Lyrik der Gegen¬
wart ; 20 . 15 : Volkstümliche » Konzert . — Berlin ,
17 : Rezitationen ; 17 . 30 : Konzert ; 19 . 80 : Ueber .
kvagung au » der SlaatSoprr am Königsplatz : „ Der
ferne Klang " , Oper von Franz Schrecker . — Leip ,
gig , 12 : Mittagsmusik ; 15 . 35 : Die Au » - und Fort -
bildung de » Kleinlandwirt «»; 16 . 30 und 17 . 30 : Kon -
»ertr ; 20. 15 : Kammermusik .

muß zur Straf « ihre eigene Dorsi t -

zende al » Opfer au » liefern . Und dir

Hund « der Zentral « kuschten . Sie lieferten
ihr « Führerin au » , die sie vier Wochen vor -

her wie «ine Königin unsiudelt hatten . Al » da » ge¬

schehen, gab e » wieder Geld .
Mm , muß erlebt haben , mit welch jämmerlicher

Beklemmung , Ängst und Kriecherei die MiWcder
einer hohon deutschen Zentral « in Moskau sich zu

bewegen pflegen . Ganz routinierte , wie die Fischer ,
versuchen r » mit speichelkeckerischer „ Di¬

plomatie " . Die anderen aber stehen wie Schü¬

ler , di , ihre Ausgabe schlecht gemacht haben , vor

t - rm Rohrstock de » Lehrers . Hündisch demütig laste »

sie jede Strase und Bedingung sich auferlegen . Man

stelle sich nur einmal vor , daß di « deutsche kommu »

nistisch : Partei einen russischen Genossen in Berlin

scsthielte . Daß aber Moskau monate - und

jahrelang deutsche Genossen gefan¬

gen hält , wie jetzt wieder Ruth Fischer
( mit der wir selber abrechnen möchten ) , da » hält

jeder brave KPD - Mann für » Selbstverständlichste
auf der Welt . Ist da » nicht grauenhaft ? ! Mutz

man da nicht die KPD . zur Besinnung , rütteln und

schütteln ?! Von internationaler Solidarität zw' schen
KPR . und KPD . nicht » zu spüren . Die Gleichbe¬
rechtigung der Sektionen der Koniintern ist eilt «

Fiktion . Moskau ist der Herr und die KPD . einer

seiner Hunde " .

„ Moskau ist der Herr und die KPD . viner

seiner Hunde " , und nicht imr die KPD . , sonder »
all « kommunistischen Parteien , die unter Mos¬

kaus Knute stehen . Wenn eine Partei nicht blind

gehorcht , werden ihr die russischen Ntibel entzogen .
Dann ist esi fertig . Das hat nran alles längst schon
gewußt , aber « S ist immerhin lohnend , der

Stimme eines Raum zu geben , der die Dinge
aus ureigenster Anschauung kennt .

ANotzol . .

C» war der Erste deS Monats . Zahltag . Abends

acht Uhr . Ein junger Mann , die Aktentasche unter

dem Arm , torkelt die Straße entlang . Einige Stun¬

den hat er in einem Lokal gesessen und hat getrun¬

ken, getrunken mit nüchternem , Magen und einen

grotzen Teil seines schwer verdienten Gelbe » ver¬

trunken .

Jetzt ist er seiner Sinne nicht mehr mächtig .
Er kann nicht niehr gerade gehen . Hin und her

schwankt er ; dicht am Laternenpfahl gleitet er vor¬

bei . Einen Augenblick steht er und stiert mit blödem

Blick umher , setzt seinen Zickzackweg fort und steuert

auf da » Wirtschaftslokal an der Ecke der Straße .
Die kleine Treppe fällt er fast hinunter und ver¬

schwindet hinter der Tür .

An der Ecke der Straße stehen eine Frau und

ein Mann . Die Frail hat den Betrunkenen scharf be¬

obachtet . Ein hämische » Lächeln huscht über ihr Ge¬

sicht . Sie wechselt ein paar Worte mit ihrem Be¬

gleiter » und folgt dem Betrunkenen in das Wirt -

schastSlokal .
DaS ist einer der Männer , die sie gebraucht , die

in ihren Händen zum willenlosen Werkzeug werden .
Sie ist nicht eher befriedigt , als bis der Mann das

letzte Geldstück hergegeben . Oftmals gehen auch Uhr
und Kette denselben Weg , den das Geld ging . Gege¬
ben oder genommen .

*

In der kleinen , engen Arbeiterwohnnng hantiert
indessen die Frau unruhig umher . ES ist heute Lohn¬

tag . Der Mann müßte eigentlich schon im Hause sein.
Sie hat die vier kleinen Kinder schon ins Bett ge¬
legt . Die kleinsten schlafen . Die größeren sind noch
wach und fragen immer wieder nach dem Vater .
Mutter hatte ihnen gesagt : sie sollten sich nitr ganz
brav inS Bcttchen legen , der Vater würde ihnen
noch „ Gute Nacht " sagen , wenn er heimkommt . Und
nun kam er immer noch nicht . Tas Wetter war
heute naß . Vielleicht trank er noch ein wenig , um
sich zit durchwärmen , bevor er den weiten Heimweg
antrat .

Wenn er sich nur nicht vergaß . Sie hatte cS

schon erlebt — ganz selten zwar , und daS letzte Mal

lag schon über ein Jahr zurück — daß er mit fast
leeren Taschen ankam .

Wenn daS heute wäre ! Die vier Kiudcr kosteten
viel Geld . Der Verdienst war gering . Sie konnte
nicht mitverdienen . Die Betreuung der vier kleinen
Kinder füllte ihre Zeit voll und ganz au ».

Sie hatte am Abend vorher mit ihrem Mann
gerechnet und überlegt , wie sie eS möglich machen
könnten , vom Wochenlohn die dringend notwendigen
Kleidungsstücke für die Kinder anzuschasfen . Jeder
Pfennig mußte berechnet werden . Und nun war er
immer noch nicht da .

Wie würde er heimkommen ? Wird sie noch so
viel Geld haben , daß sie wenigstens zu leben haben
in dieser Woche ? Sie kannte ihn ja so gut . Er ver¬
trug nicht viel , wenn er hungrig und müde von der
Arbeit kam . War er aber nicht mehr nüchtern , glitt
ihm daS Gold leicht aus den Fingern . Die Tafel¬
runde konnte noch so groß sein, er bezahlte für alle .
Fröhlich singend würde er ins Haus treten und ihr
vergnügt die Backe klopfen .

Und sie mußte ganz ruhig fein , durfte nicht fchel-
ten . Er verstand ja auch dann nicht , wa » sie sagte.
Sie brachte ihn — ihr großes Kind — in » Bett
und ließ ihn feinen Rausch anSschlafen . Am andern
Tage durfte sie auch nicht böse sein . Er wird sich ja
selbst genug mit Borwürfen quälen .

Wenn ihn die Kinder bitten werden um die ver ¬

sprochenen Stiesel , da wird er traurig werden und

unzufrieden mit dem heutige » Abend Sie wird
weinen und er wird ihren Kops an seine Schulter
legen und sie mit seinen rauhen Arbeitshänden lieb¬

kosen . Er wird ihr versprechen , daß cs wirklich dtis

allerletzte Mal gewesen sein wird , daß er so leicht¬
sinnig sein Geld vergeudet . Rein , böse sein durfte
sie nicht . Aber c» wird schwer sein , ganz ruhig zu
bleiben , wenn er betrunken hcimkommt . W.

Ingesneuigkeiten .
Ausgeborgte Arbeiter .

Ein Beispiel dafür , wie die begünstigten tschechi¬
schen Firmen staatlich « Lieferungen an de » Staat

besorgen .

Obztvar eS in der Tschechoslowakei ein öffent -
licheS Geheimnis ist, daß fiir Lieferungen an de »
Staat stets und unter allen möglichen Bedingun¬
gen tschechische Firmen begünstigt werden ,
die dann sehr wohl ihren Patriotismus sich durch
einen Sonderrebboch bezahlen lasten , ist cs aus

begreiflichen Gründen schwer , sich Belege fiir diese
Meinung u>td Behauptung zu verschaffen . Heute
aber sind wir in der Lage , an einem Fall, " der

goiviß nicht vereinzelt daftehcn dürfte , ein tvenig
hinter dieses beliebt « System zu leuchten :

Der P « mer Ingenieur Josef Bouka er¬
hielt , angeblich , »veil sein Offert das günstigste
tvar , von der StaatSbahndireftion Prag - Nord
den Auftrag , ein « Heißluftheizanlage für die

Staatsbahnwerkstätte in Bodenbach einzurichten .
Der . Herr Ingenieur , der übrigens als selbständi¬
ger Unternehnrer hiemit zum ersten Male eine

solche Arbeit ausführte , machte sich die Geschichte
sehr leicht . Um recht billige Arbeitskräfte zu

I habon , das heißt also , aus vom Geschäft mit dem

l
Staat einen recht saftigen „bürgerlichen " Ge¬
winn herauszuschlagen , verwcttdete er bei dieser
nicht unbedeutenden Arbeit nur fünf bi » sechs sei¬
ner Arbeiter ; die nach sonst ötigen Arbeiter lieh
er sich einfach von der Werkstättenleitung in

Bodenbach aus . Nach dem uns zugckommcncn
Berichte arbeiteten jetzt fast täglich 20 bis 25

solcher von der Staatsbahndirektion „ ausgeborg -
tvr " und bezahlter Arbeiter an der Anlage .

Die Firma Bouka wird für ihre Leistungen
über 850 . 000 Kronen ausbezahlt erhalten , wobei

noch die Dampfkesseln int Werte von
100 . 000 Kronen von der Bahnverwal »
t u n g selbst b e i g e st e l l t werden . Und nun

stellt sich nicht nur heraus , daß die durchge¬
führte Arbeit von zweifelhafter
Q u a l i t ä t ist , so daß sich bald schwereAn -
stände ergeben dürften , sondern die Firma
verweigert auch der StaatSbahnvcrwaltung
die gegciMtigc Verrechnung für die

geliehenen " Arbeitskräfte , und be¬

ruft sich dabei auf ihr „ überaus g ü n st i «

gcs Angebot " !
Wenn dem guten Tschechen nicht die Zähne

gezeigt werden , wird also die steuerzahlendc Be¬

völkerung nicht nur den Schaden der schlechten
Lieferung inittragen müllen , sondern die Firma
wird von staatSwrgen , also wieder ans Kosten der

Bevölkerung , in dl « Tausende gehende Löhne ge¬
schenkt erhalten . Bei solcher Wirtschaft — und das

„Ausborgen " von Arbeitskräften soll durchaus
keine einmalige Erscheinung sein — lernt man
dann verstehen , warum die Eisenbahnverwaltnng
in so ungerechtfertigter und unerhörter Weise die

Fahrpreise neuerdings erhöhen will !

Dazu kommt noch, daß durch die Ausnützllng der
im Staatsdienste stehenden Arbeiter , die doch zu
solchem Zwecke nicht da sind , aitdere Arbeiter um
eine willkommene Der dien st Möglichkeit
gebracht werden . Wenn das den Vater Staat

nicht stört , so haben ein nm so brennenderes

Interesse die Arbeiter selbst daratt . ES spricht
also eine ganze Reihe von Gründen dafür , daß sich
die gewerkschaftlichen Organisationen und auch
die Vertreter der Arbeiter im Parlament dieser
Sache annehmen und jeden derartigen Fall be¬

nützen, um der nicht sehr vertrauenswürdigen
Eisenbahnverwaltnng auf das Dach zu steigen .
Das materiell und ntoralisch schädliche System ,
nach dem in der Tschechostowakei staatliche Arbei¬
ten vergeben werden , nmß mit allem Nachdruck
und ohne Unterlaß bekämpft werden !

Zum Simerftreik in Tobolsk .

Mehr als zwei Wochen sind verstrichen , fest
die Kund , über den Hungerstreik von 180

Sozialisten in dem Zuchthausgefüng »
« iS in Tobolsk durch die gesamte europäische
sozialistisch « Prefle ging . Aber die Sowjet »
regierunq schweigt . Durch diese » Schwei ,

gen gibt sie ihr verbrechen zu .

Die Tragödie von Tobolsk hebt mit neuer

Schärfe die Frag « über die politische üu «

nestle für die Gefangenen der bolschewistischen
Diktatur hervor — die Frage über die poli¬

tisch « Freiheit in Rußland .

Tschechisch-deutsch-bürgerliche Journalistik . EL

ist bekannt — auch wir haben darüber berichte : —

daß der nationalsozialistische Exminister Franke
kürzlich den Schnellzug in Ehotzen eigens halten
ließ , weil er dort eine Versammlung hatte und

also aussteigen wollte . Etwas verspätet und unler
dem Titel „Sozialistische Erzherzöge "
brachte nun das tschechische Agrarierblatt „ D o -

m ov " diese Meldung , : n der F r a n k e als „ G c»

nass e " bezeichnet wird , und die „Reichen ,
berg er Zeitung " druckte das ganze Zitat
aus dem tschechische » Organ an der Spitze einer
ihrer fetztest Nummern wörtlich ab . Natürlich
weiß man in den Redaktionen des „ Domov " wie
der „Reichenberger Zeitung " sehr wohl , was für
Art „Sozialisten " die um Franke sind und daß
die „bratki " eben nicht „Genossen" sind . Ader
indem man den Franke als „Genoffen " ausspricht
und seine Par! eizugehörigkeit zu den Klofaviancrn
unterschlägt , stempelt man ihn zum Sozialde .
m o k r a t e n und das ist der Zweck der gemein»
kamen Hebung tschechischer und deutscher Bürger ,
journalisten , die eben auch im Kleinen ihre Art
nicht verleugnen .

110 auf den ersten Hieb ! In dem kleinen
schlesischen Ort Bra » Soors haben unsere Gc .
noffen gleich beint ersten Austurnr der Werbeaktion
110 neue Parteimitglieder gewor -
den . Wieder ein Beweis , waS hingebungsvolle
Arbeit zu leisten vermag .

Pfingstmontag schulfrei . Amtlich wird ver
lautbar : : Auf Grund der vom Minister für Unter -
richt und Bolkskultur erteilten Ermächtigung hat
der Vorsitzende des Landesschulrates in Prag auü
pädagogischen Gründen den 24 . Mai an den
Mittel , und Volksschulen in Böhmen für schulfrei
erklärt .

Leo Tolstois einstiger Sekretor des Landes
verwiesen . Im Herbst 1922 wurden etwa 200
Profefforen , Schriftsteller , Genossenschaftler und
ander « aus Rußland ausgewiesen . Unter den
AuSgewicsencn befand sich auch der chenialige
Sekretär Leo Tolstois , W. F. Bulgakow , Ver¬

fasser einer monumentalen Lebensbeschreibung Tol -
stois . AlS überzeugter Anhänger L. Tolstois hält
er sich grundsätzlich von jeder politischen Tätigkeit
fern. Als diedreijährigeVerbannungS .
zeit abgelaufcn war , ersuchte Bttlgakow die Sow -
jciregicrnna um eine Einreiseerlaubnis nach Ruß¬
land . In seinem Gesuch schrieb er , sein „Pflicht -
gefiihl " habe ihn zu diesem Schritt bewogen ; er
möchte den an ihn seitens des Komitees für die

Vorbereitung der Iubiläumsfeier aus An¬

laß des 100sährigen Geburtstages L. Tolstois er¬

gangenen Ruf , nach Moskau ' n konimcn und an
ver Redaktton der Gesamtwerk « von
L. Tolstoi sowie an der Reorganistaion des Tol -

stointusenmS teilzunehmen , nicht ablchnen . Ferner
schrieb Bulgakow , daß „ er sich nach seiner Rück¬

kehr nach Rußland jedes öffentlichen Auftretens
politischen oder regierungsfeindlichen Charakters
enthalten und sich ausschließlich der literarischen
und DinscumSarbeit widmen wird " . Gleichzeitig
beanspruchte er Garantie für seine . persönliche Un¬

antastbarkeit und bat um die Erlaubnis , seine
Schriften , angefangenen Werke , literarische Doku¬
mente «sw. , di « er , wenn erforderlich , der Pra¬
ger Sowjetvertretung zur Durchsicht
vorzulegen bereit wäre , unbchindert nach
Rußland nutnehmen zu dürfen . DaS Gesuch ging
im Feber d. I . nach Moskau ab . Am 1. Mar
erhielt Bulgakow aus Moskau di « Mitteilung ,
daß daS Allrussisch « Exekutivkomitee sein Gesuch
abgewiesen hat ! Trotzdem also die Verban¬
nungszeit abgclauscn ist und ungeachtet
seiner politischen Uninteressiertheit ,
trotz auch seiner Bereitschaft zu einer iveitgehenden
Reserve gegenüber den politischen Zustanden in

Rußland , bleibt dem Sekretär Tolstois der . Weg
nach Rttßland versperrt ! DaS ist also die Freiheit ,
die jene meinen .

Schwer « FabrikunW « in Süddeutschland. In
der chemischen Fabrik Messer u. Co . in Frank¬
furt ereignete sich Mittwoch eine folgenschwere
Gasexplosion . Zwei Arbeiter waren mit

dem Ansprobieren eines Acctylenapparates be -

schäftigl ; sie hatten ihn gerade unter Wasser ge¬

setzt, ttm die GaSrückstänoe zu beseitigen , als die

GaSrestc zur Entzündung gelangten und der

Apparat mit weithin hörbarem Knall explodierte .
Di « beiden Arbeiter waren sofort tot .
— Beim Kessclreinigen erlitten in der Zellstoff¬
fabrik Waldhof in Mannheim fiinf Arbeiter

schwere Verbrühungen . Vier von ihnen mußten
inS Krankenhaus gebracht werden , drei sind im

Lauft des TageS g e st o r b e n.

Zonen des Schweigen » . Zu den größten Rät¬

seln der See gehören die sogenannten Zonen de »

Schweigens , die der Funke der drahtlosen Telegra¬
phie nicht durchtzringen und nicht überspringen kann .

Sehr bekannt ist «ine dieser Blindstellen im Indi¬
schen Ozean : zu ihrer Erforschung sandte die eng¬

lische Regierung ein besonder » dazu ausgerüstete »
Schiff mit einem Stab von Gelehrten an Bord .
DaS Rätsel blieb . ES erwies sich al » unmöglich ,
in dieser Zone irgendwelche Zeichen zu übermitteln
oder zu entpsangen , gleichgültig wi « stark der Sen¬
der war und wie oft man die Wellenlänge tvechscltr .
ES ist klar , daß ein solche » Vertagen der Fnnken -
telcgraphie unler Umständen zu den schwersten Ka¬

tastrophen sichren kann : So führt man z. B. daS

Scheitern vieler Schiff « auf den Felsen von Cap
Race vor Baneouver aus das Borhandrnscin eines

solchen . BlindflcckeS " zurück. Die Erforschung die¬

ser unerklärlichen Erscheinungen durch ein Schis
der englischen Regierung ist daher von großer Be

deutung . Vielleicht findet man hierbei auch dei

Schlüssel zn den vielen atmosphärischen Störungen
denen die Telegraphie noch unterworfen Ist. S

ist z . B. die Nachrichtenübermittlung Zn der Stund

des Sonnenaufgangs und de » Sonnenuntergänge !
weniger zuverlässig als zu irgendeiner anderen Zei
Die Schiffe werden angewiesen , um dies « Zei
keine drahtlosen Peilungen vorzunehmcn , um Irr
tümer zu vermeiden . Auch Klippen oder hohe

Land, da » zwischen zwei Stationen liegt , beeinflus
sen den Empfang ungünstig . Die Erfindung de>

drahtlosen Telegraphie ist jung , aber sie hat bewie¬

sen, daß die See niehr Rätsel «nchält , al » in der

Geschichte der verlorenen " Schisse enchalten sind.
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eines Verzeichnisses, dessen Muster dein Ersaß bei -

gcsngt ist , dies dis zmn 15 . Aiai 1926 jener
Steucrverwaltung mitznteikn , in deren Wirkungs¬
kreis der Beiried seinen Sih und seine Leitung
hat. . Das Finanzmlnistetinlnr verlängerte
nun den Termin bis zum 30 . Mai 1926 .

> Deutsche WeUerbcrichte im Prager Radio .
Ab M o n t a a den 17 . Mai wird zu Bttzinn jeder
deutschen Senvung der tägliche Wetterbericht der

Metcorologischcii Anstalt gesendet werden .

Spende » fllr die BöhmertvLldler . Bon der Lo «

kalorganisation Altstadt b. Telsche » 78 K.

Zu Tode gezüchtigt . DaS Schwurgericht von

Versailles hat cimeu Vater freigesprochcn , des¬
sen Kind an den Folge » körperlicher Züchtigungen
gestorben war . Der kleine neunjährig « Marius

Barbar , ein uneheliches Kind , lebte bei seinem
Großvater auf dem Lande . Als min der Vater di «

uneheliche Mutter heiratet «, nahmen sie das Kind

zu sich. Der Vater Barbas war «in ehemaliger
Unteroffizier , der im Sudan gedient und den

Weltkrieg mitgcmacht hatte . Er war Inseraten¬
agent , aber er hatte in sein Privatleben seine mili¬
tärische Disziplin übernommen . Der kleine Marius
konnte sich in dieser Kaserncnatmosphär « und im der
Stadt schwer einleben ; er war intelligent , aber
verträumt und versäumte zuweilen die Schul «, um

ans den Feldern herumzustreifen . Dies « Ausflüge
büßte er stets mit einer gehörigen Tracht Prügel .
Eines Tages wurde er wegen eines kleinen Dieb¬

stahls verhaftet , aber vom Gericht seiner Familie
überantwortet . Diesmal hatte er sein « Priigel ver¬
dient . Am 1Ü. Jänner versäumte er wiederum die

Schul «; er wollt « der Strenge seine » harten Ba¬
lers entfliehen . Er trieb sich in der kleinen Stadt

umher, bis eine Trambahnschasfuerin ihn auf das

Polizeirevier brachte . Nach einer ernsten Ermah -
nung wurde er nach Hause geführt , wo der Vater

mit einem Stock den kleinen Knaben barbarisch
verprügelte . Der geht still in sein Kämmer¬

chen hinauf , legt sich zu Bett und schläft ei » —

um nicht mehr a nfznwach « n . Der Arzt ,
der die Autopsie der Leiche vornahm , erklärte , daß
der kleine Körper « ime einzige Wunde

gewesen sei . Bor Gericht gibt der Vater sein
Unrecht zu ; er habe nicht die Absicht gehabt , zu töten .

Die Geschworenen sprachen den grausamen Vater

frei . Hatten sie Kinder ? sragt George - Clarctie

im „Figaro " .
Die Opfer des Alchimisten . New . Dorier

Blätter melden die Verhaftung des ehemaligen
Apothekers Oliver Duncan in Chicago , der

nach einer Erbschaft von 19 . 000 Dollar sein Geld

dazu verwendete , das Geheimnis des künstlichen
Goldmachens zu ergründen . Duncan versuchte ,
Juwelieren glaubhaft z>l mack - cn , er habe ein

Mittel gefunden , aus Gold Platin herzustellen ,
eS fehle ihm aber an den nötigen Mitteln zur

Ausführung des Planes . Wirklich fand er zwei
leichtgläubige Juweliere , die Duncan ver¬

sprachen , die geforderte Summe zu leihen , wenn

er ihnen das Experiment vorführe . Duncan

forderte sie auf , in sein Laboratorium zu kommen,
aber daö zur Herstellung von Platin in großem
Maßstabe » ötwc Gold , 5 Kilogramm , mitzu -
bringeu . Die Juweliere fanden sich eines Tages
bei Duncan ein , der ihnen zunächst einen langen
Vortrag hielt und sie dann in einer kleinen
Kam mcr , die Ntit rotem elektrischem Licht nur

wenig beleuchtet war , allein ließ , um seinen Ver¬

such vorzubereiten . Als nach längerer Zeit der

Mann nicht zurückkam, wurden die beide » Juwe¬
liere ttnrlthig . Vergebens versllchten sie die ver¬

riegelte Türe zu öffnen ; auch ihre Hilferufe
fanden keine Beachtung . Allmählich fühlten sie
eine Betäubung und verloren das Bewußtsein .
Einer der beide » Männer evtvachte zuerst und

zwar in einer ihm gänzlich unbekannten Um¬

gebung mitten auf einer L a n d st r a ß e. Er ließ
seinen noch bewußtlosen Gefährten zurück, lief
über zwei Stunden , bis er ein Auto traf , mit
dem er seinen Leidensgefährten holte und nach

Chicago fuhr . Die beiden Männer waren die

Opfer eines Betrügers geworden . Die Unter¬

suchungen der Polizei ergaben , daß die Dunkel -
kainmer - einen Apparat enthielt , der Chloroform
entwickelte . Wahrscheinlich hatte Duccm dir Be¬
täubten mit Unterstützung eines -Helfershelfers
nach der entfernten Stelle gebracht , wo sie daun

erwachten .

Eine unerwünschte Delegation . Das Zentral¬
komitee des Kommunistischen Jugendbunocs der

Sowjetunion hat einen Aufruf an die

Arbeiterjugend der Welt veröffentlicht ,
in dcnr eS die jugendlichen Arbeiter aller Länder

zur Entsendung von Delegationen nach Rußland
auffordcrt . Dieser Aufruf komnit mich auf eine

eventuelle Delegation der Sozialistischen Jugend -
l - nternationale zu sprechen : cs heißt darin ivörtlich :

„ Vor einigen Monaten hat di « Sozialistische
Jugcndindernational «, die die Entsendung von

Delegationen Jugendlicher nach Sowjetrnßland
mit allen Mitteln verhindert , den Gedanken aus¬
gerollt , daß in unser Land eine Delegation ent¬

sandt werde , di « nicht au - jungen Arbeilern ,

sondern aus Führern und Beamten der Soziali¬
stischen Jugendindernationale bestehen soll. ( Diese

Behauptung entspricht nicht den Tatsachen ; die

Sozialistisch « Jugendinternational « hat vielmehr
an die Entsendung von Delegationen nur be¬

stimmte Vorbedingungen geknüpft , dir den russi¬

schen Kommunisten offenbar nicht genehm sind.
D. Red . ) Eine solche Delegation , wie die Sozia¬
listische Jugendinternational « sie vorschlägt , wäre

»atüÄIch eine offenkundig voreingenommene Dele¬

gation , di « ihr « Reise nicht zu dem Zwecke macht ,
um die Wahrheit über ein proletarische » Land zu
erfahren und sie an Hunderttausende proletarischer
jugendlicher weiterzugvben . Deshalb lehnen wir

ein « solche ossrnkundig voreingenommene , offen¬

kundig nicht obj «ktiv « Delegation ab . " ( „ Tvud "
vom 18. April )

In der Geschichte der „DeleaationSbcwe -
gnng " soll dieses Dokument nicht vergeffen
tvevoen .

Konversation , Korrespondenz und Frrientausch
zwischen Deutschen und Tschechen vermittelt der

Internationale V«rsöhnungSbund . Unentgeltliche
mündliche Auskünfte joden SamSlag von 4 % bi »

6 Uhr in der Abstinenten - Restauvation , Prag II . ,
Qstrovni 18. Schriftliche Anfragen an Frl . Mari «

Hcrnof , Prag - Karlin , Riegrovo nam . 7.

Brevier für junge Frauen .
Die Ehe , mit oder ohne Kinder , ist die schlecht¬

hin größte Gelegeicheit zur Liebe ; glücklich die

Frau , die sie nützen kann .

*

Sauge , daß du außer deiner Liebe den Willen

zur Liebe mit in die Ehe bringst und gesund er¬

hältst . Liebe ohne Willen zur Lieb « bleibt nicht
sie selbst.

*

ES gibt für die Frau ungezählte Entwicklungs¬
stufen in der Ehe ; jede Krise , die zu einer neuen

führt , wt weh , und ast hilft nur noch der Wille

zur Liöstk hinüber .

Leidest du und kannst eS nicht ertragen , so
handle , wenn «S sein muß, aber klage nicht bei

Unbeteiligten . Erst wenn gehandelt weiden muß
und du es allein nicht kannst , darfft du zu anderen
davon reden . All «- , waS du vorher aussprichst , wird

dadurch plötzlich wie zu einer dritten Person , die

dich in Zukunft hindern wird , deinen Mann und
eure Situation noch ungestört und richtig zu sehen.

*

Der Mann kennt da » Empfangen nicht ; du

mußt ihn erst lehren , sich lieben zu lasten .

Internationale sozialistische Jugendarbeit .

M einent BcrichtSbuch ganz eigener Art , daS i »

der Geschichte der sozialistischen Internationale

stinekgleichen noch nicht hat , ist soeben die socio -

liststche Jugendinternationalc an die Ocffentlichkcit

getreten. In ungemein anschaulicher Art legt

dieses 190 Seiten starke Buch Zeugnis ab von

der mannigfaltigen Arbeit der Jugendinternatio¬
nale und der ihr a»geschlossenen Verbände . Ein

knapper und doch alle wesentlichen Vorgänge dar¬

legender Bericht des internationalen Sekretariat »

Intet daS Büchlein ein , ihm folgen die Berichte

der einzelnen Landesverbände , unter denen unsere

Jilgendorganisatio einen hervorragenden Platz
«»nimmt . Das Wertvollste in diesem Büchlein

lind jedoch d>c vielen beigcgebenen Bilder , die uns

die arbeitende Jugend aller Länder beim Lernen ,

bei der Demonstration, bei Spiel und Wandern

zeigen. An die achtzig prächtige Reproduktionen

schmücken daS Brich , dtzS, ohne Uebortrcibung kann

das bchanptet ivcrden , das beste Bcrichtsbuch seit

Bestand der internatioualerr sozialistischen Jugend¬

bewegung ist . Jeder Genosse wird daran seine

Freude haben.
Warum die amerikanische Bevölkerung

wächst. Das Statistische Amt der Regierung zu

Washington gibt als abschließendes Ergebnis der

Volkszählung vom Jahre 1925 die Zcchl der Be -

völkcrnng in USA . auf 117,135 . 810 Seelen an .

Da » bedeutet eine BcvölkeruugSzunahme von

insgesamt 15 Millionen seit der Zählung im

Jahre 1916 . Man wird zur Annahme neigen ,

daß diese Vermehrung der Kopfzahl hauptsächlich
auf die Einwanderung zurückznführen sei.
Dies ist jedoch nicht der Fall , da der Zustrom
aus fremden Ländern durch rigorose gesetzliche

Maßnahmen seit Jahren int starken R ückgang

begriffen ist . Amy die Zunahnic der Geburten¬

ziffer ist nicht der Grund zum Wachstum der

amerikanischen Bevölkerrurg ; hält sich doch die

Zahl der Neugeborenen seit Jahren auf gleicher
Höhe. Die ausschlaggebende Ursache für das

ständige Machscrr der amerikanischen Rasse ist die

stetige Abnahme der Sterbeziffer .
Damit erntet Amerika die Früchte seiner umsich¬

tigen und alle Kreise des Volkes ersastcnden
Tätigkeit auf hygienischem und sozialem Gebiet ,
einer Tatsache , die auch den Staaten der Alten

Welt zu denken geben sollte.
Das größt « Theater der Welt . Wie italienische

Blätter berichten , will Genna den Ruhm für sich
gewinnen , das größte Theater der Welt zu besitzen.
Ter gewaltige Ban soll Im Angesicht des Meeres auf

dem Tagliala - PIatz errichtet werden . Die stattliche
Summe von 10 Millionen Lire , di « er kostet , ist be¬

reits von einer Kapitalistengruppe ansgebracht
worden .

Kopfgrippe als Selbstmordursach « eines Arbei »

terS . In Graz stürzte sich der 28jährige Schuh -
machergehilfe Dcmiith vom Dache eines Hauses auf

der Trottoir . Er hatte - einen doppelten Armbruch

und anscheinend einen Bruch des Genickes erlitten

und war bei Eintreffen der Rcttungsabteilung schon
tot . Tie Leiche wnrde in daS Forensische Insti¬
tut gebracht . Ucbcr die Ursache zum Lebensüber¬

druß wird gemeldet , daß Dcmnih seit acht Tagen
an Kopfgrippe litt und wiederholt im Fieber¬
wahn die Wohnung vcrlastcn und Selbstmord ver¬

üben wollt «, was aber sein « Fran stets verhindern
konnte . Nun war - cs ihm gelungen , während der

Abwcscnheit der . Frau aus der int jivciten Stock

gelegenen Wohnung aus den T. ' chbc - den zu eilen ,
wo er einige Dachziegel zerbrach und bei der Dach¬
luck« auf das Dach kroch, von wo er sich hinab¬
stürzte.

Terminänderung für die Steuererle ' chterun »
gcn der Privatangestellten . Im Sinne des Fluanz -
ministcrialerlgsses über die Erleichterungen bei

Zahlung der Einkommensteuer von festen Tienst -

bczügen haben die Arbeitgeber , deren Angestellte
auf Vorteile Anspruch erheben , beziehungsweise
mit den Ab ügen übereinstimmen , dies mittels

B : rM .
I .

Die große Heerstraße , di « cinige sechzig Kilo -
mcter weit von Metz nach Verdun führt , schneidet
mitten durch daS Schlachtfeld des Iti . und 18. Augitst
1870 ; daS Auto rattert durch Dörfer mit histori¬
schem Namen : Gravelottc , Nczonvillc , Bionvill «. Das
dient dem Anschannngsnnterricht . Zwar gchört «
auch damals das Wort vom „frisch - sröhlichen Krieg "
ins Rotwelsch der Berbrecher , denn Flüche und Trä¬
nen galten jeder Kugel , die da traf , aber als auf
dieser weiten Hochfläche Jnfanrcriemastcn mit klin¬
gendem Spiel und lochenden Fahnen vorgingen , Rei -

tergeichtvader mit eingelegten Lanzen und geschwun¬
genen Pallaschen heranbrausten , ungedeckte Batterien
aus einige hundert Schritt feuerten , war daS doch
noch ein Krieg im imtderbcgenstil , und die Träger
der mit Litzen, Tr«sten und Schnüren besetzten bun¬
ten Uniformen, wie sie jetzt , verschossen und verstaubt ,
im Kriegsmuseum zu MarS - lv - Tour hängen, weiße
Halberstadter Kürassiere mit blinkenden Helmen und
grüne Kaiserin - Eugenie - Dragoner mit flatternden
Roßschweisen , waren noch Soldaten nach dem naiven

Geschmack des Volksliedes .
Eine Stund « später tut sich die Zone des Ma¬

schinenkriegs von 1914 biß 1918 aus. Die ihn führ¬
ten, di « von ihm gcfresten wurden , Waren kein « far¬
benprächtigen Soldaten mit steilem . Federbusch und

heroischer Haltung, sondern arme , zermürbt«, graue
Fabriksarbeiter des Todes . Weun aus dem Ruhe¬
quartier eine Truppe in die vorderen Stellen ab¬
rückt «, Menschen in abgerissenen Röcken, schmutzigen
Hosen und geflickten Stieseln , wer fühlte sich bei sol¬
chem Anblick nicht an den Morgen in einer Indu¬
striestadt erinnert , in der durch tote Straßen das

Schattenheer des Proletariats zur Arbeit marschiert !
Vierzehn Jahre ist eS her, seit unS Verdun zum

letztenmal « -sah! Durch das muntere Gewimmel
eineS „ quatorze juillct " tunmlelten - wir uns , knall¬
ten vor Schießbuden die Tonpfeifen herunter , schlu¬
gen Purzelbäume in der blanken Maas und tranken

in kühlen Schenken roten Wein bk ganz «
Stadt schwamm in Sonne , Vlanwcißrot und Lebens¬

freude . Aber seit jenem 21. Feder 1926 , da nm

7 Uhr 15 in der Frühe auf einer Front von vierzig
Kilometern die Geschütze der Armee „ du Kronprinz "
ausbrülltcn und die erste Granate vor der doppel -
tnrmigen Kathedrale zersprang , wird Verdun nie

mehr etlvas anderes sein als der Mittelpunkt der

ungeheuerlichsten Schlacht , des ungeheuerlichsten
Krieges . Da nian an diesem grauen Apriltag durch
die Porte St . Viktor rinfährt , streift etwas wie

Scham die Seele , daß man in diesen Straßen und

Gassen einst fröhlich war und lachte .
Aber waren eS diese Straßen »ind Gasten ? In

dem Stadtteil links der Maas gewiß nicht , denn fast
vollkommen sank er in Schutt und Trümmer . Mehr

als sieben Jahre sind seit Kriegsende verstrichen . Die

Einwohner , deren letzte ant ' 28 . Feber 1916 die Stadt

verlosten mußten , sind längst zurückgekehrt , und die

Mehrzahl der Häuser Ist wieder aufgebaut , aber

immer noch stößt der Fuß an Geröll , tastet der Blick

an halb umgclegten Brandmauern empor , und nicht
minder beklemmt die fatale Heutlgkeit der meisten
Gebäude . Verdun ivar eine uralte Siedlung , gebor¬

gen in Ueberlicferung und Verwitterung , mit Pa¬

tina und MooS . Jetzt aber gähnt es steinbaukasten -

haft mit tausend funkelnagelneuen Häusern ; neu di «

Wände , neu die Dächer , neu die Düren , neu di «

Fenster , neu jeder Pflasterstein vor der Schwelle —

— alles atmet einen kalten Hauch de » Nicht », in da »

die Stadt gestürzt war , und aus dem st « eben auf »

erstand . Nur die in mächtige Felsen genauen « und

gesprengt « Zitadelle kam glimpflich davon ; ihren
Mauern und Decken , fünsßchn und mehr Meter dick,
vermochte kein 4L- Zentimcter - Geschoß etwa » anzu¬
haben , und die armen PoiluS fühlten sich, so sie ans
der entfesselten Höll « draußen abgelöst würben , In
der Zuflucht dieser Kasematten wie im Paradies , ob¬

wohl da » Master ewig von den Wänden sintert und
die Lust nicht von der Riviera stammt . Im Ehren ,
saal der Zitadelle standen auch die acht Särge mit
unbekannten Soldaten , von denen man «inen auf
gut Glück nahm , ihn unter den Are ^de - Triomphe zu
Pari » zu betten .

An nicht zu ermittelnden Toten hatte man die

Auswahl , denn da » ganz « Gelände im Norden und

Osten der Stadt vom Psefferrücken bi » zum Fort
TavanneS Ist ein einzigcr , ist der schauerlichste und

ausgedehnteste Friedhof der Weltgeschichte . Kein

Fleckchen ist Stunden weit im Umkreis , auf das die

schwere Artillerie nicht getronimelt hätte : über dieses

unglückliche Land fuhr Monde lang eine furchtbare
Feuerwelle , alles organische Leben vernichtend . Toll¬

ster Sperrfeuer von hüben , tollstes Sperrfeuer von

drüben ; jeder Nachschub ist jämmerlich gelichtet , ehe
er am Ziel anlangt , in dem schmalen Gürtel , der
von beiden Artillerien geschont wird , weil sich dort
die Infanterie mit Handgranaten , Maschinengeweh¬
ren , Flammenwerfern , ineinander verbissen hat . Wer
in diesen Löchern hockt, ist für Ewigkeiten a^eschnit -
ten und preiSgcgeben ; er hungert , denn keine Le¬

bensmittel kommen durch die Feuersperre ; er friert ,
durchnäßt , denn da » Regenwaster sammelt sich in

jeder Vertiefung ; er verblutet ohne Beistand , denn

auf welchem Wege sollte man die Verwundeten bcr -

gen ? So haben durch Monate Hunderttausend « ge -
legen , so sind durch Monat « Hunderttausend « ge¬
storben . Weit und breit ist kein Quadratmeter , auf
dem nicht ein Mensch unter Qualen geendet wäre !

Htrmann Wendel ,

Allem , waS eine Frau tut . Ist die eigentlich
eheliche Lieb « vorgeschaltet . WaS sie für den Mann
int , kann alles auch ein Mädchen tun , daS ihr sogar
durch die Gefahr , der eS sich auSsetzt , überlegen ist .
Doch sind in der Ehe durch die Dauer dc » Vcrhalt -
nistcS Würde und Verantwortung jeder Handlung
viel größer .

«

Dir bleibst dem Menschen , der dich liebt , vieles
schuldig .

*

Wir Franc » haben eS so leicht , wohlzutun ,
Freude zn bereite »; eS liegt in unserem Berufe und
ist kein Verdienst , sondern einfache Pflicht . Wir
dürfen aber nicht vergeffen , daß diesevden kleinen
Wohltaten und Rücksichten im Berufe dcS Mannes
nicht liegen , und daß seine Dankbarkeit sich auch
darin äußert , daß er sich lieben läßt .

*
Du hast einen guten , einen Augen , ciucu tüch¬

tigen Mann . So vergiß auch nicht , daß er verletz¬
licher und liebobcdürstigrr ist al » du.

Dein Mann ist dir anvertraut und auSgelie -
fcrt ; Lieblosigkeit gegen ihn ist VcrtrauenSbruch .
Auch tveißt du sehr tvohl , waS ihm gut und WaS
ihn« Weh tut .

*
Du meinst , er sei bcsserungSbcdürftig ? Sei dir

klar, daß du ihn nur durch Liebe und nicht durch
Erziehung bessern kannst .

*

Man muß nicht jede Wahrheit sagen oder gleich
sagen ; in der Ehe findet alles seine Zeit .

Hinter einer Lüge oder Heuchelei verbirgt sich
manchmal Schani ; und manches , WaS als Wahr¬
haftigkeit auftritt , ist Schamlosigkeit oder Grob »
Mächtigkeit .

*

Di « Dinge , die dein Mann dir nicht sagt reci

nicht gleich sagt , seien Gegenstand deines Respektes .
Bei den ersten Tränen der Frau möchte der

Mann sich vor Sclbsworwürscn zerfleischen ; bei
dem ersten Mißverständnis der Frau vrrzlvciseln
vor Schnrerz DaS gibt sich mit den Jahre » ; jedoch
nicht, weil man gleichgültiger geworden wäre , son¬
dern weil man immer besser weiß , daß der Geliebte

sich gleichbleibt .
»

Wie lange muß man güttg und ungütig , liebend
und gleichgültig , gut » md böse gewesen sein , bis
man Güt « erkennt ! Ter Moment der ersten ge¬
wußten Güte ähnelt dem Moment drS ersten selb¬
ständigen Gedanken » überhaupt ; er ist beseligend
und aufregend ernst , und man möchte diese Wen¬

dung der Seele um nicht » in der Welt wieder

verlieren .

Kleine Chronik .
Di « ältesten Pferderennen . Während heute in

breitesten VolkSkreisen ein lebhafte » Jntcrcste für
Pferderennen herrscht , weiß man noch immer er¬

staunlich wenig über den Ursprung dieses Sports .
Selbst in England , dem Mutterlande der Nennen , ist
man darüber kaum unterrichtet . Zwar soll schon der

Kaiser Severu » während der Besetzung Britannien »

durch die Römer in Uorkshire Rennen mit arabischen
Rossen veranstaltet haben , doch ist diese Behauptung
nicht genügend beweiskräftig . Wahrsck- einlicher ist

schon die Geschichte dcS französischen Königs Hugo
Capet , der dem englischen König Ethelstan , als er

um sein « Tochter warb , ein Geschenk von „deutschen
Rennpferden " sandte . Damit werden zum ersten
Male in den geschichtlichen Quellen Rennpstrde er¬

wähnt . AlS regelrechten Sport findet man Pferde¬
rennen in Chester schon im Jahre 1840 , und in der

RegiernngSzeit Karl » I. , also in der ersten Hälfte
de » 17. Jahrhunderts , beschwerte man sich sogar dar¬

über , daß zu viele Rennpferde gezüchtet würden und

eS deshalb an „starken Pferden " , d. h. also wohl an

Ackferpfevden , mangele . Auf jeden Fall waren jedoch
danralS di « Pferderennen sehr verschieden von den

heutigen . Man ließ die Tier « über große Entfer¬
nungen — bi » zu zwölf Kilometern und mehr —

laufen . Trotzdem behaupten Sachverständige , daß

di « historischen Rennpferde sich nicht mit denen unse¬
rer Zeit hätten meffcn können . Sic folgern das aus

der Tatsache , daß dir arabischen Pferd «, die vor 180

Jahren die schnellsten in England tvarcn , heute selbst
von einheimischen zweitAastigen Pferde bei loeitem

übertroffen werden .

Gefälscht « Schmetterling «. Daß Marken , Bil¬

der und andere Kunstobjekte Gegenstand der Fäl¬
schung waren und weiter sind , ist eine hinlänglich
bekannt « Tatsache . Da aber die rege Aufmerksam¬
keit und Sachkcnnt ' - ' S der Sammler den Fälschern
da » Handwerk ans 6cm Gebiet der Philatelie so»»i «
der Kunstsammlung immer mehr erschweren , ver¬

fielen sie nun in Amerika , wie die Zoitschrlkt „Na¬
tur und Kultur " vor kurzem berichtet *, auf Re gan -

originelle Idee , seltene , bisher noch unbekannte

Exemplare von Schmetterlingen zu fabrizieren und

in den Handel zu bringen , ein Unterfangen , das

um so leichter zum Ziele sichren mußte , al » sich in

manchen schwer zugänglichen und daher kaunt er¬

forschten Distrikten , beispielsweise Südamerikas ,

Wohl noch neue unbekannte Arten von Schmetter¬

lingen vorsinden dürften . Die Arbeitsweise der

Fälscher war dabei äußerst einfach . Mit Hilfe eines

Sprühverfahrens versprühten sie geringe Mengen
eine » Kledstoffe » auf das Flügelkleid von Schmet¬
terlingen , um dann auf dieser Unterlage verschie¬
dene bunte , äußerst fein vermahlen « Puder zu

fixieren . Daß cs so gelang , selbst Fachleuten die

„seltensten Exemplare " anzuhängen , kann Wohl nicht
wundernchmen . Nun ist man den Fälschern aber

doch auf ihre Schliche gekommen und hat da » ori¬

ginelle ,Funstgvwerbe " eingestellt .
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Die Stadt der Selbstmörder . Nach dem Be¬

richt der Budapester Rettungswache ist Budapest
heute die Stadt , die von allen europäischen Städ¬
ten die größte Zahl von Selbltniordfälleu aufzu -
weisen hat. Diesen traurigen Rekord hielt die
Stadt seit der Stabilisierung der Krone und des
damit beginnenden Geldmangels und Massen¬
elends . Als Motiv der meisten Sclbstmordfälle
kann man die bedrückende wirtschaftliche Lage be -

reichneu . Dabei sind die angegebenen Zahlen die¬

ser Statistik nicht immer vollständig , da nur über

Fälle berichtet wurde , die durch die Rcitungsge -
fellschast behandelt wurden . Nach dem Bericht
dieser Gesellschaft starben durch Selbstmord : im

Jahre 1024 1004 Personen , im Jahr « 1925
1518 : im ersten Vierteljahr 1926 töteten sich 519

Menschen , was einem Jahresdurchschnitt von

mehr als 2000 Personen «ntsvricklt . Interessant
ist eS, zu erfahren , weshalb diese Mcmchcn
starben . Jni Jänner 1926 töteten sich 152 Men¬

schen, davon 24 aus Liebeskummer , wobei selbst¬
verständlich wirtschaftliche Motive eine ausschlag¬
gebende Rolle spielten . 27 wegen geschäftlicher
Verluste , teilweise wegen vollständigen RuinS, 6

wegen unheilbarer Krankheiten , 9 wegen Arbeits¬

losigkeit ; in 86 Fällen war der Beweggrund nicht
fcstzustelle ». Die T o d c s a r t e n, die die Sclbst -
inörder wählten , stellt eine andere Tabelle zusam¬
men über die Toten des Jahres 1925 . Es kamen
286 Todesfälle vor durch Vergiftung mit Lysol
und Sodalösungcn , 226 dllrch Vcronal , Mor¬

phium usw. , 204 dilrch GaS . und , tvas höchst
merkwürdig klingt , 143 Fälle dllrch Vergiftung
mit Aspirin .

Volkswirtschaft .
Die Tektilinduftriellen gegen die

Sozialversicherung .

Vorgestern fand die Gencralversanunlung der

Tcxtilindustricllen statt , in der unter anderem

folgende Resolntion angenommen wurde :

WaS »nfere sozialpolitische Gesetzgebung be<

trifft , sind wir der Ansicht , daß die höchste Grenze
bereits erreicht ist mW daß jede weitere Bela¬

stung der Industrie ein « ernste Störung nuferes

gesamten Wirtschaftslebens zur Folge hätte . Wir

fordern auch , daß die Wirksamkeit der

Sozialversicherung mit Rücksicht auf die

gegenwärtig in allen Branchen herrschende wirt¬

schaftliche Krise wenigstens bis zu der Zeit ver¬

schoben wird , da die wichtigsten Handelsver¬
träge mit Magyarien , Jngoslavien , Rumänien
und Deutschland abgeschlossen sind .

Die herausfordernde Sprache , die sich di «

Tcxnlindnstriclicil da erlauben , ist einfach un¬

erhört . Es zeigt sich, was die Unternehmer sich
infolge der Schlväche der Arbeiterbewegung in
der Tschechoslowakei alles erlaube » . Die Antwort

auf diese herausfordernde Sprache nmß eine ziel¬
bewußte Arbeit iu den Gewerkschaften sowie die

Gewinnung der vielen Tausenden von Indifferen¬
ten sirr die Organisation der Arbeiter sein !

Die Wiener Arbeiterbank .

Bor drei Jahren ist in Wien das Finauz -
institut der Arbeiterschaft und ihrer Orgauisatio -
nen gegründet worden . In den drei Jahren ihres
Bestandes hat sie allen Zweifler » gezeigt / daß es

sich um kein Experiment handelte , sondern daß sie,
cineni wirklich vorhandenen Bedürfnisse entspre¬
chend , dadurch imstande tvar , drei Jahre der schävf-
sten Krise und WirtschaftSnot Stand zu halten .
Biele Institute fielen ihr zum Opfer , Neugrün -

- düngen , die nur da; >l da waren , um CmissionS -
gewlnne zu. bringen und bei denen uns der Zu -
famillenbrnch nicht wundert , aber auch alte , gut
ei »geführte Firmen .

Die Arbe ' rterbank A. - G. in Wien zeigt viel¬

mehr einen stetigen Aufftieg von Jähr zu Jahr ,
alle Hoffnungen nuferer Gegner , all « Befürchtun¬
gen zwerfelnder Freunde haben sich nicht erfüllt .
Gen . Dr . Karl Nenner , der Präsident der Ar¬
beiterbank A. - G. , hat altf der letzten Generalver -

sainmllnig vom 26 . April d. I . ein Referat ge¬
halten über „Wirtschaftskrise , Genossenschaftswesen
und Arbeiterbank " . Es klingt wie ein Manifest ,
>vas Gen . Renlier sagt , er hat dabei mit allen

abgerechnet , die die schaffende Kraft dos Prole¬
tariates nicht sehen wollen und er wollte letzten
Endes Rechenschaft oblegen über die Gründe des

Erfolges der Arbeiterbaiu .
Er sprach zuerst über die Wirtschaftskrise der

vergangenen Jahre . Trotz dieser Krise konnten
di « wirtschaftlichen Institute der Arbeiterschaft , iu
deren Dienst sich di « Arbeiterbank stellte , auch
Heuer günstig abschließen . Warum ? „ Ter letzte
» md liesst « Grund dieser Widerstandskraft liegt in
der geuossenschaf tlichen Natur dieser
Einrichtungen . "

Die Genossenschaft organisiert den Konsum wie
er ist ; In gute » Zeiten ausgedchnler , in schlechten
Zeilen eingeschränkter , aber imnicr durch die gc-
nosseirschafttichen Atethodcn täglich , wöchentlich , mo¬
natlich erfaßbar . Der Konsum oder der Bedarf wird
methodisch gedeckt, entweder durch den Großeinkauf
oder durch Eigenproduktion . Berstehen di « Ge -
nossenschaslsvcvwaltllllgen den Bedarf vorher zu be¬
achten nird zu berücksichtigen , so taufen sie in ge¬
nauer Anpassung ein und vermelden in guten Zei¬
ten zu knappe und in schlechten Zelten zu reichliche
Lager , so passen sie auch die Eigenproduktion diesen !
Bedarf an . Da imn selbst in den elendesten Zeiten
em BekbranchSminimum aufrecht erhalten worden
muß , so kann die genossenschaftliche Eigenproduk¬
tion niemals ganz still stehen, so ist ein Beschäf -
tigungsminimlim gesichert . Halten sich di « Genos -

f senschaftSveNvalter dieses BcschäftlgnngSmInlmNm
bei der Anlage der Betriebe vor Augen , so föiuwii
sie diese Betriebe nahezu krisensrei halten . . .

Bon den mannigfachen GenossenschaslSzweigen
hatte die Avbeitcrschaft bis zum Kriege fast nur
einen einzigen Zweig , den konsllingrnosscnschasilichcn ,
gepflegt . Daß eS auch Kreditgenossenschaften gibt ,
daß die krediigenossenschaftliche Organisation ins¬

besondere für die ländlichen Kreise VaS Fnndament
aller genossenschaftlichen Tätigkeit war , blieb der

Arbeiterschaft lange verborgen . Zlvar waren di «

Konsumvereine von altcrSher meist auch Sparver¬
ein « und nahnien Spareinlagen an . DieSPann -
kraft der Klasse aber wird seit jeher
in weit höherem Maß « undviel gleich -
mäßiger auSgewertet durch die sozia -

■ le » Versicherungsinstitute und durch
di « Gewerkschaften , welche beide ge¬
waltige Fonds z » sammeln berufen
sind . Zum anderen Teil aber nehmen die Post¬
sparkasse , die freien Sparkassen , die Genie indrspar -
kassen , di « Raiffeisensparkassen und nnnlittelbar di «
Banken nock> immer den Löwenanteil der

Sparkraft des Proletariates in A n-
spruch und stellen sie in den Dienst
bürgerlich - kapitalistischer Inter -

" essen .
Kapital konnte die GenosstnschaflSbewegung

- war nicht aus dem Nichts erschaffen , aber sie
konnte die Sparkraft der Massen genossenschaftlich
in einem Zentralinstitut vereinigen, ' sie konnte Ka¬

pital , daS , von den Arbeitern aufgespeichert , kapita¬
listischen Interessen dienstbar war , für die Genossen¬
schaften nutzbar machen , indem sic dieses Kapital
in einem eigenen Institut einbracht « und an
di « Genossenschaften weitcrgab . Diese im
Grunde einfache Idee , dieser heute
selbstverständlich geworden « Gedanke
wurde in d « r Arbeiterbank verwirk¬
licht . "

Der Bericht der Direktion zeigt , daß die Ar -
beiterbank trotz des allgemeinen Stillstandes eine

konstante AnswärtSbewegung milgemacht hat . Die

Einlagen sind im Zähre 1925 von 14,000 . 000
Schillingen ans ungefähr 22,000 . 000 gestiegen ,
also um 56 Prozent . Da das Geschäft einen im¬
mer größeren Uinfaug annahm , imirdc das Ilktiew -

kapital von 500 . 000 S . ans 1,000 . 000 S . erhöht .
Das allgemeine - Bankgeschäft hat cineil erfreuli¬
chen Aufstieg zu verzeichnen durch die Beteiligung
am r u s f i f ch e n Geschäft , durch die Finanzierung
der „ Ratao " . Das Sparein läge nge schäft
hat sich ebenfalls günstig eirtivickelt . Der Stand
ist von ungefähr 350 . 000 S . auf 1,050 . 000 S . ge¬
stiegen , also unr mehr als 33 Prozent , trotzdenr die
Bank keinerlei Propaganda für den individuellen
Spareinlagenvcnehr macht .

Die Arbciterbank A. - Ä. umfaßt folgende Kon -
zerninstitute : Die Stafa - Marenhaus A. - G. , das
Stafa - Kreditinstitut für öffentliche Angestellte , di «
„ Gara " Garantiegesellsckzaft für öffentliche Ange¬
stellte , ferner ist die Arbeitcrbank an der österrei -
chischcn Wäsche - und Bekleidung - A. - G. uitd A. - G.
für Textilindustrie , an de » Bereinigten Leder - und
Schuhfabriken , am „ Jungbrunnen " und „ Ano -
recla " beteiligt .

Wir sehen also , daß die Arbeiterschaft Deutsch -
Oesterreichs daran gegangeil ist , sich unabhängig
zu machen vo>r der bürgerlich-kapitalistisch ^ Fi¬
nanzwelt . Sie hat sich em eigenes KredMltitut
geschaffen , das ihre Genoffeirschaften und ^igen -
produktioncn finanziert . Die Tangkit der Arbei¬
tcrbank A. - G. in den drei Jahren ihres Bestehens
hat gezeigt , dich die Arbeiterschaft den richtigen
Weg eingeschlag cnhat . den Weg der ge noffcn -
schaftlichen Selbsthilfe aus allen Ge¬
bieten .

Di « Toppelfeiertag « und das graphisch « Ge¬
werbe . Das Chaos , welches in das öffentliche Le¬
ben dllrch das Gesetz über die FeirrtagSregclung
gebracht ' worden ist und welches sich namentlich
in den graphische» Betrieben fühlbar macht , ver¬
anlaßte , wie wir dem „Gutenberg " entnehmen , die
Gemeinst ' : Vertretung , von der Prinzipalität die
Einberufung einer gemeinsamen Konferenz zu ver¬
langen . Die Konferenzen der Vertreter der beiden
Vertragsparteien sollte sich mit der Forderung der
Gehilfenschaft befassen , daß der Montag nach
Ostern und Pfingsten und der zweite Weihnachts¬
laa wieder alS freie Täge in d n Druckereien ein -
gesuhrt werden und daß die Wiedereinführung
dieser Feiertage auf Kisten der Unternehmer ge¬
schehen solle . Die Prinzipalität lehnte das An -
suchen der Gehilfenschaft auf Wiedereinführung
oer in Rede stehende»! Feiertage auf Kosten der
Unternehrner ab und bezeichnet« di « Einberufung
einer Konferenz als gegenstandslos. Die Ableh -
nung wird damit begründet , daß andere Feiertage ,
welche aufaclaffen hatten werden sollen , bestehen
bliebe », daß ferner neu « Feiertage als Gedenktage
neu eingefuhrt wurden und daß außerdem auch
die bezahlte »» Sommerurtaube gewährt werden
mußten .

Kunst Md Will «.
Splclplan d« S Neu « » deutschen Theater ». Heute

Freitag 7 Uhr „ Aida " . Samis tag halb 8 Uhr
„ DaS Spiel um die Liebe " . Sonntag halb
8 Uhr nachm. „ Die Geisha " , 7 Uhr Gastspiel
Leop. Kramer : „ Die Teresina " . Montag 7 Uhr
„ H a in l e t ".

Spielplan der Kleinen Bühn «. Heute Freitag
Kulturverb . - Vovst . , Gastsp . Leop. Kramer „ Papa " ,
SamStag „ Die heimlich « Brautfahrt "
Sonntag s Uhr nachm. „ Nickel » nd die 86 Ge¬
re ch t c n" , halb 8 Uhr „ Der fröhliche Wein -
berg " . Montag Bailkbeamtenvorstcllung „ Der
Selige " , „ Schlimme Buben " , „ Brüder ,
lein fein " .

Der Film .
Helden der Lieb «. Ein amcrikanischcr Gwß »

silm, dcr i » der bekannt großmütigen Art ein vcr -
schn>cttdcrisch anSgcstattctes Bild des unerschöpfli¬
chen Stosses „ Liebe " darstcllt . Man kann denAme -
rlkanem nicht absprechcn , daß sie cincn feinen Sinn

für zugkräftige Massenschlagcr haben . Erstklassiges
klare Aufnahmen , schöne Manschen , gediegen « Aus¬

stattung , herrliche Naturbilder » nd echt amcrikanl -

schcS Tempo nnd Spannung runden den Gesamt¬
eindruck dieser Filme wohlgefällig ab, doch alles
kann oft nicht über die Schlväche der Fabel hin .
weghelfen , die meist in Psychologischer Hinsicht auf
sehr schwachen Füßen sicht . So ist anch dieser Film
zu werten . Für anspruchslose Zuschauer ist er «in

zugkräftiger Schlager , doch dem wählerischen Film¬
freund wird ein « gewisse Oberflächlichkeit und Un¬

natürlichkeit des Vorwurfes kaum entgehe «, Dir

Gestalten an und für sich sind gnt gezeichnet , aber

sie handeln nianchmal so unverständlich , daß man
eS nicht nur so ohne weiterer hinnehmen kann . Wie
dankbar wären wir trotzdem den Anrcrikancrn , lvvnn

sic nur Filme dieser Art bei uns eiirführcn
wollten ! In dcr Hauptrolle Virginia Ball !
und Lloyd Hughes , dcr allerdings mehr zur
Bcrschöncrnng dcS Filmes als zum Spiel dazu fein

scheint^ Im übrigen bringt dcr Film in schau¬
spielerischer Hinsicht benierkenSwertc und packende
Leistungen . H. W. E.

Die Modekönigin , Ein gediegener Paramount -
Film , der auch den anspruchsvollen Zuschauer br - »

friedigen wird . Sine arme Pariser Schneiderin
lernt während dcS Krieges «inen jungen amcrikant . |

fchen Ofizier kennen und lieben . Er muß späterwieder ins Feld und vergißt daS Mädchen . Nachdem Kriege kehrt er nach Amerika zurück, wo er
Mitchef eines großen ModcgcfchäfteS ist ! er verlobt
sich mit dcr Tochter seines Kompagnons , die wieder
de » Geschäftsführer gern hat . AuS dcr armen
Schneiderin ist indessen die „Modckönigin " gewor¬
den, die ebenfalls nach Amerika übcrsiäcl« ist, wo
sie dann anläßlich einer Modevorführung mit dem
geliebten Mann « zusammenkommt . Nach sehr span¬nend und realistisch gebrachten Verwicklungen kommt
eS zum üblichen End « . Di « verschlungen« Hand¬
lung ist von warmer , tiefdurchfühlter Menschlich¬
keit getragen , wie man sie, besonders in amerikani¬
schen Filmen , nicht oft zu sehen bekoimnt . Sowohl
die Ausstattung als auch das Spiel aller . Hauptper¬
sonen ist lodend hervorzuhebcn . Tiefergreifend istdaS erste Bild des Filmes , das ein « erschütternde
Anklage gegen den Krieg und seine Folgen darstellt:ein einarmiger Invalide «ersucht vergeblich , sich eine
Zigirctie in Brand zu stecken, waS ihm erst die
entgegenkommende , von tiefem Mitleid erfüllte
kleine Schneiderin ermöglicht . Ein Bild , daS in sei¬
ner Einfachheit und Ungezwungenheit geradezu
schreit . '

H. W. S .
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WARUM HAT

sohmaierial : berson ? ro sind au
den besten Para - Gummisorten hergestellt ,
haben im Vergleich zu allen anderen Gummi¬
absätzen den größten Rohgummigehalt und
erklärt sieh darau die besondere

Beuron . 750
EINE SO UNGLAUBLICH
LANGE LEBENSDAUER ?

DAUERHAFTIGKEIT

industrielle LcistuntfsiaiiläKelt :
BERSON 750 werden in den größten
Fabriken der C. S. R. hergestellt und sind
diese Fabriken auf dem Weltmarkt so
leistungsfähig , daß sie für die hochwertigen
Gummiabsätze BERSON 750 den billigsten
Inlandspreis rechnen können . BERSON 750
hat eine unerreichte Qualität und ist be¬
deutend

Caoionn : BERSON 750 ist das Resultat
der Erfahrungen , die von den ersten Schuh -
und Gummi - Fachleuten in der ganzen Welt
gesammelt wurden . BERSON 750 sind —
fachmännisch montiert —

BILLIGER ALS LEDER

ELEGANT und PRAKTISCH

FÜR DEN GUTEN SCHUH '
• DEN BESTEN GUMMIABSATZ !

Saison . 730

N « W« l M ?
Säst ToMM « l . k Pr « tg - Vrab < «

HÄ » « « «

HMM JldovQ dfim "
der Genoueudiatt „ Ganrmed "

iCafe . . Nizza
0

Kgl . Weinberge . Fochova 97 .
Unser Stammlokal . »00»
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Inserieren Sie im

Sozialdemokratl
IWWNWWUgWWgWggUUgAUWHWWMWWggWggWH

DRUCK - u . VERLAGSANSTALT
QeeellMlsaH m . beedsr . Haff

empfiehlt eich den p. t. Behörden , Vereinen . Or¬
ganisationen , Gemeinden nnd Kaufleuten enr
Herstellung von Draeksorten wie : Tabellen
Büchern , BronohOren , Zeitschriften . Zirkularen
intfflledahttohera . Einladungen , Piakaton . Flug
schritten , Fakturen . Briefpapieren uw In adlder
and rascher Ausführung . Setsmasehlnanbatrieb

1 - und Botatlnn . betrieb —

UN TEPL1TZ - 8CHÖNAV
Ilsshlergasee Nr . • .
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